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ShHrifti Blut und Gerechtigkeit. 


Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 
Das iſt mein Schmuck in Ewigfeit, 
Mit diefem Kleinod kann ich gehn 
Und einjt vor meinem Gott bejtehn. 


Das eig’ne Sch muß tief hinab, 
Die eig’nen Werfe in den Staub, 
Sb wär verloren, ſchon gericht, 
Se ich das teure Kleinod nid. 


Wo bliebe ich, wenn Satan jtürmt’, 
Die Siindenjchuid jich vor mir türmt', 
lit vor Angit nicht aus noch ein 

Bar Ehrijti Nettungsblut nicht mein. 


Wie würde ich in legter Not, 
Verzweifelt jein bis in den Tod, 
Und jeder Hoffnungsitern erblidh, 
Hätt' Chrijtus nicht bezahlt für mid). 


Nun aber blick ich auf und ſchau, 
Hinauf zum Kreuz nad) Golgatha, 
Mein Jeſus hat mic frei gemacht, 
Als Er dort rief, es iſt vollbracht. 


O teures Blut, o Wunderquell, 
Wie jprudelit du fo rein und hell, 
Machſt alle Fleden rein und gut 
Dem, der jich taucht in dieſe Flut. 

Ein Leſer. 


—— [+0 —— 


„Was id) tue, das weißt Du jet nicht.” 


Matth. 


ie ſchwer würden ſich doch die 
rüften Gotteskinder durdjfin- 
‚wenn. lie nicht Troſt im Worte 
* eil des 
a 
een, "vie ‚der Simmel höher ijt als 
{ Erde Geſ. 55: 8, 9), handelt er 
® ft az imbegreiflic für uns. Wenn 
am alles Metitehen und Begreifen 
aufhört; dann muß der Glaube fich 
Fan den ewigen Felſen Ichnen, der nie 
Ms der Schreiber diefer Zeflen 
de einigen Tagen Detroit, Mich., 
ie, um Sonntag, den 14. Oft., 
oiyen College, Goſhen, India— 
noe morgens und abends Anſprachen 
u halten, ſagte er kurz vor ſeinem 
bſchiede zu lieben Geſchwiſtern, bei 
denen er logierte: „sch habe Ahnun- 
b das ich in naher Zukunft große 
herraſchungen erleben werde”, Ei- 
ie ſolche follte er ſchon erleben bei 
einer Ankunft am folgenden Mon- 
g gegen Abend bei feiner Ankunft 
Mm Berne, Indiana. Es hieß: 
Schweſter Benjamin Sprunger iſt 
jeſtern Abend plöglid bon einem 
I dabinfaufenden Auto, an der 
Seren Mennoniten Kirche "vorbei, 
Getöfet worden.” 

Cie war im Begriff über die Stra- 
fe zu gehen zu einer Vorbetitunde in 
1 Kirhe vor dem gemöhnlidyen 
Mbendgottesdienit. Sie wurde hoch 
die Luft geſchleudert und erlitt ei⸗ 
Schädelbruch, daß das Gehirn 
3 nten am Kopfe herauskam, wodurch 
fe nach einer halben Stunde Be— 

Wwuhtiofinfeit eine Leiche war. 
 Biefe Schwerter lebte in einem zar- 
Ricbesverhältnis mit ihrem Tie- 
ben Gatten, der einer der Vorſteher 
er hiefinen Mennoniten Kirche ift. 
-Sıe, führte ein fehr ernſtes @ebets- 
ben und hat viel mit Tränen gefät. 


Herrn ge 
als die 


13:7 


—_—— 


Sie zeigte einen jeltenen Mijji- 
onseifer für äußere und innere Wiij- 
jion. Ihr lagen die armen Heiden 


jo wie aud) die Unbetehrten in ihrer 
nüchſten 


Achwer auf dent 
Herzen. Oft beteten wir im. engen 
Geichiwiiterfreije nriteinander, wäh- 
rend Tränen ihre Wangen negten, 

Sie nahm ein bejonderes Intereſ—- 
fe in der Joh. 3: 16 Grenz Miſſion. 
Nicht nur betete fie jelber mit hei— 
Ber Inbrunſt für die armen, ver- 
nadlayiıgten Weeritaner; jondern 
veranjtaltete bejondere Gebetjtunden 
zu dieſem Zwecke in ihrem Heim, wo— 
zu fie einige andre betende Seelen 
einlud, un im engen, jtillen Kreiſe 
in bereintem Gebet für dieje neube- 
gonnene Arbeit den Herrn anzuru- 
fen, um die Förderung dieſes Wer- 
tes. Zuden gab jie jelber aus ihren 
Erjparnijjen dazu und veranlaßte an- 
dre, fi) daran zu beteiligen. 

Während unferes legten Beſuchs 
bei ihnen im Sommer, äußerte fie 
den Wunſch, nächſten Winter mit ih- 
rem lieben Gatten zujammen für ei- 
ne Beitlang in Siüdteraß verweilen 
zu dürfen, das milde Klima zu ge- 
nießen und dann mit eigener Sand 
das Wort Gottes in ſpaniſcher Spra- 
che unter den Merifanern auszutei- 
len. Sie betete ernitli darum und 
ſchien ſich ſchon herzlih zu freuen 
über das herrliche Vorrecht, das ih- 
rer zu warten ſchien. 

Es waren Seiten der Erquidung 
und Ermutigung, fo in diefem engen 
Kreiſe der lieben Gefchwiiter mieder- 
holt verweilen zu dürfen. 

Neben all diefem verteilte fie per- 
föonlih Traftate und Troftbüchlein 
an in Trauer gehüllte Seelen. Es 
Ihlug ein großes Herz voll warmer 
Liebe in einem ſchwächlichen Körper. 
Wie zutreffend au in ihrem Falle 


das herrlihe Wort in 2. Kor. 4: 7 
„Bir haben aber jolden Schag in 
irdenen Gefäßen.“ 

Es hat durch ihren plöglichen Ab— 
ichied in diefer Gemeinde eine gro- 
Be Lücke gegeben und wir Nachge— 
bliebenen, die wir mit ihr in jo en- 
ger Fühlung jtanden, empfinden den 
Trennungsichmerz tief. Möchte der 
Serr Erjag geben durch Füllung an- 
derer mit dem Geiſte des Gebet, der 
fie bejeeite und zu ſolch unermüdlicher 
Treue und Dienſt anfpornte, Und 
möge der Serr den lieben Bruder 
reichlich tröiten, der den Trennung3- 
ſchmerz am meiiten fühlen wird. 

PB. E. Benner. 

Andere menn. Blätter möchten fo- 
pieren. 


Nedite Mennoniten, 
Bon P. Hoitetler. 

Jeſus ſprach zu den gläubigen Ju— 
den: „So ihr bleiben werdet an mei- 
ner Rede, jo jeid ihr meine rechten 
Sünger.“ (Joh. 8, 31.) Hier ver- 
itehen wir, das es auch ſolche waren, 
die nicht rechte Singer waren. Heut⸗ 
zutage miht es folche die vecht 
Ehriiten find auch aud) viele, die man 
halbe Ehriiten nennen mag; derweil 
fie nur einen Teil von der Lehre 
Ehrifti glauben und befolgen. Aud) 
heut aibt es viele folche, die ſich 
Mennoniten nennen, die nur einen 
Teil von Menno jeiner Lehre glau- 
ben und halten, und der größte 
Schaden dabei iſt, dab es noch fo viel 
Lehrer und Diener unter ung gibt, 
die jo wenig willen, von dem, was 
Menno gelehrt und geglaubt hat. 
Wo Sefus auf Erden war, hat Er 
vieles gelehrt, aber nicht alles, denn 
Er fagte, daß er noch viel zu fagen 
hätte, aber fie fönnten es zu der Zeit 
nit tragen, (ob. 16, 12), aber 
wenn der Geiſt der Wahrheit fom- 
men wird, derjelbe wird fie in alle 
Wahrheit leiten; und noch von der 
Zufunft offenbaren. Dieſer Geiit 
bat den Apojteln gegeben was fie ſol— 
len in die Heilige Schrift fchreiben, 
aber nad) dem Inhalt diefer Schriit 
it doch noch nicht alles geichrieben 
oder geoffenbart, was uns zu diefer 
Zeit nötig iit, denn diefe Schrift und 
die Apojtel Zehre, von Gott gejandt, 
weiſt uns noch auf zwei andere Din- 
ae hin, wodurd wir noch die notwen- 
digen Sachen lernen oder veritehen 
Tonnen. Nach Sebr, 13, 7, follen wir 
{hauen auf die Werfe und den Glau- 
ben der Lehrer, und ihnen darin 
nachfolgen. Ohne Zmeifel, ijt diejes 
nötig, dieweil nicht jeder alles recht 
verfteben kann, und die Mehrheit 
sicht Nuten von den bor- 
züglichen Gaben der beiten Lehrer, 
und in anderen Worten, dies iſt ein 


Weg, uns in aller Wahrheit 
zu leiten, und ver Die- 
je Sache nicht achtet, der mißachtet 
ein Zeil von der Schrift und hat aud) 
den Berlujt davon. Auch jchreibt der 
Apoitel Paulus diejem ähnlich, wo er 
jagt: „Und ſehet auf die, die alſo 
wandeln, wie ihr ung zum Vorbild 
habt.” Menno Simon wur nur ein 
Menſch, aber wir jind hier auf Men- 
ſchen angewieſen und verpflichtet, 
jolhe Gottes Menſchen zu gehorchen 
und zu folgen. 

Dann lejen wir noch in 1. oh. 
4, 1. 2., dag wır nicht einem jegli- 
chen Getjt glauben jollen, (Merft, er 
lagt Geijt, und meint Geiit und 
nicht Menſch, wie viele meinen), Hier 
merfen und verjtehen wir, dag aud) 
noch Geiſter kommen werden oder 
gekommen ſind, nach der Apoſtel 
Zeit, um die Menſchen weiter zu leh— 
ren und leiten in „aller Wahrheit.“ 
Und wir können wohl denken und 
wijjen, dal; ſolche von Gott gefand- 
te, (welche erfannt jind durch ihr Be— 
fenntnis von Jeſus ins Fleiſch ge 
fommen), haben auch — * notwen · 
dige und wichtige S 
und zu offenbaren. Dann *. che 


Seiſter Die nicht bekennen Jeſus, wie 


geſagt iſt, die ſind von dem Böſen 
geſandt, um die Menſchen zu ver— 
führen, und ſolche tun viele lehren 
bei den Spiritiſten, wie uns 
wahrlich berichtet iſt. 

Nun dann, dieweil e8 vielleicht 
nod öfters eine Frage ijt, bei einem 
Teil von un®, ob es noch zu diefer 
Zeit rechte Mennoniten oder mit 
Menno ganz einige Menfchen oder 
Gemeinden gibt, jo will ich jagen, ja, 
ich kenne noch foldhe, und auch meine 
ich, dem Menno feine Sade ift fo 
ganz nad) der Schrift, das eg nicht 
von derjelben getrennt werden mag. 
Wer ein rechter Mennonit ijt, der 
mag auch noch ein rechter Chrijt 
fein. Aber ich will noch jagen, wenn 
wir nur halbe Mennoniten find, 
dann find wir auch nur halbe Ehri- 
ſten, und haben nicht die Verheißung 
zur Seligfeit, denn der Geift, der in 
aller Wahrheit leitet, hat gejagt, daß 
Gott ein halbes Herz nicht annimmt. 

Wenn Gott will und hilft, dann 
wollen wir noch in einem folgenden 
Artikel mehr bringen, was dieſe 
Gemeinde glaubt und wirft, und wie 
fie ſich hält zu den Dingen diefer 
Zeit. Hoffentlich zur Ehre Gottes 


und auferbauung feiner Gemeinde. 


Muß noch bemerken, daß ich ganz 
überein ftimme mit Menno Simons 
Lehre, und ich glaube auch nad 1. 
Kor. 3, dar fein Werf jo mit Gold 
und Stein erbaut iit, daß es ftehen 
wird bis ans Ende, welches aud 
fehr nahe fein mag. 

(„Wahrheitsfreund“ und andere 
Blätter mögen Topieren,) 2 


1 
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Chaldäiſche Sprache. 


Im Anſchluß an meine Bemerkun— 
gen über die Bedeutung der Grund— 
ſprachen der Bibel in No. 42 dieſes 
Blattes, iſt es vielleicht am Platz, 
auch noch ein Wort über das zu ſa— 
gen, das als „chaldäiſche Sprache“ 
bezeichnet wird. 

Die Chaldäer hatten, ehe ſie ſelb— 
ſtändig und darauf Herren von WA 
iyrien wurden, zu dem aſſyriſchen 
Neiche gebört. Neuere Gelehrte und 
Foricher, denen e8 gelungen tit, In 


Schriften in Keilſchrift, die fich auf 
Thontafeln und anderswo finden 
und don den Chaldäern berrübren, 


zu entziffern, find auf Grund der 
felben zu dem Schlur gefommen, daß 
die Chaldäer nicht eine eigene, Telb- 
ftändige Sprace hatten, ihre Spra 
che vielmehr ebenfalls die aſſyriſche 
war. Diefelbe wurde, jedoch ſpäter 
dur) das Aramäiſche verdrängt. 
Kenn demnach jest ein Wörterbuch, 
wie das von Dr, Julius Fürjt, ſich 
„Hebräiſches und chaldäiſches 
terbuch“ nennt, ſo will dies nur ſa— 
gen, daß in demſelben die im Alten 
Toltamert vorkommenden Wörter, 
alfo hebräiſche und die in einer ara- 
mäiſchen Mundart meichriebenen ent: 
halten jind und darf micht die Vor 
ſtellung von der chaldaischen als ei— 
ner felbitäandigen Sprache erweden. 
9. A. Müller. 


=—— — — 


Aus dem Bethesda Krankenhaus, 
Jeruſalem. 
Joh. 5,'1—18. 


1 
Wör 


Willſt du geſund werden? 

Eine ſeltſame Frage, welche Jeſus 
an den Kranken in dieſem Evange 
lium richtet: „Willſt du geſund wer: 
den?“ Natürlich will er. Wer fragt 
denn auch nach etwas, was doch ſelbſt— 
verſtändſ*5*2 Aber Jeſus tut kei— 
ne unnötige Frage. Er hatte gewiß 
aud) zu dieſer Frage an den Mann, 
der achtundreißig Vahre lang frank 
gelegen war, jeinen guten Grund. 
Vielleicht lag der Grund aerade in 
der lannen Dauer feiner Krankheit. 
Bielleicht hatte jich der Mann in die— 
fer langen ?eit fo an feine Krank— 
heit gewöhnt. da" er ſie ſchließlich 
al3 etwas jelbitveritändliches be 
trachtete und in eine gewilje itumpfe 
Gleichgültigkeit gegen fie bineinae- 
raten mer. Es iſt nun einmal jo, 
dachte ** und wird dorh nicht mehr 
anderd. Vielleicht brachte ihm feine 
Krankheit auch ein beauemes Brot 
in Seitalt von Alntofen, die ihm von 
mitleidiren Seelen daraereicht wur— 
den. Wer weiß, mie viele Nahre e3 
fhon her war, feit er zum lebten 
mal verſucht hatte, als der erite hin- 
einansteinen, wenn der Enael da3 
Waſſer bewerte! Jetzt hatte er es 


aufgegeben. "oahnth macht ihn der 
Born tr ohne Meiteres arfımd, 
fondern erweckt zuerſt den Millen 


aum Geſund merden in ihm, und eben 
zu dieſere Pmeorf feat er ihm, die auf 
dem eriten Anblick in hrfremdlich lau— 
tende Frage vor. Milfit du arfund 
werden. du Kranker? Nicht ala ob 
das Geſundwerden oder Krankblei— 
ben Tedinlih von unferem Willen ab- 
hinge, Man fann ja wohl Kleinere 


Mennonitifche Rundſchau 


Schnierzgefühle durch eigene Wil- 
lenstraft überwinden, aber ſich durch 
einen bloßen Willensent/hlug von 
einer ernſtlichen Krantheit zu vefrer- 
en, das geht einfach über Menſchen— 
traft. Jenen Stranfen, am Xeiche 
Bethesda hätte der bloße Wille, ge- 
jund zu werden, als die Krankheit 
wohl jelbit. Aber die Frage: „Willit 
du gejund werden?” bezieht jich nicht 
blo auf unſre leibliden Gejund- 
heitsverhältnifje. Sch las einjt von 
einem WBrofejjor, der einmal mit ef 
liyen Studenten ausging und unter- 
wegs rücdten die jungen Leute mit 
alleriei Bedenfen gegen dag Evange- 
lium heraus. Eine Zeitlang jagte 
der alte Herr auf alle dieje Beden— 
fen immer wieder ganz ruhig: „Frei— 
lich, freilich!“ dann aber legte er ei- 
nem der Studenten feine Sand auf 
die Schulter, jah ihn mit großen 
Ernit in die Augen und ſagte: „Un 
jer Serr Chrijtus fragt dich: ‚willit 
du gejund werden?’“ «dann ging er 
weiter und redete von andern Din— 
gen. Sa, das tit auch hier der Punkt, 
auf welchen dieſe Frage zielt: Jeſus 
it al3 Arzt vom Himmel gefommen, 
um dich bon der Krankheit der Siin- 
de zur heilen, — milljt du gejund wer- 
den? Nicht bloß: möchtet du? Heil 
werden bon den Ausjaß der Seele, 
gerettet werden, — wer mödte da3 
nicht? Biſt du auch entichlojjen, durch 
die enge Pforte und auf dem ſchma— 
len Weg au geben, der allein zum 
Leben führt und alles auf dich zu 
nehmen, was diejer Weg an Kampf 
und Fleiſcheskreuzigung mit ſich 
brinat? Gott helfe und zu einem 
entichtedenen, durchareifenden, fieg- 
reich dur% die SHinderniffe und 
Schwierigfeiten brehenden Willen 
P. P. Klaſſen. 


— — — — 


„Keine Zeit.” 
(Schluß.) 


Was wir von dem zum Wbg. ge 
tpordenen „Bott“ zu holen haben, 
wird uns klar, wenn wir nur auf 
einiges aus jeinen unfinnigen Leh— 
ren achten. Er behauptet, einjt mit 
Sabriel als der Siebente und Klein- 
jte vor Gott geitanden zu haben, wo 
Gabriel ihn beichügen mußte, ferner 
jet er 5 mal geboren und hatte dent- 
nad), als Mojes gemordet und iit 
Gott ungehorjam geweſen, weswegen 
er dann vorzeitig Iterben mußte, Das 
wäre dann ein fehr fiindhafter Gott, 
der feine Änlichfeit mit Chrijtus hat 
(Sob. 8, 46). Wie wenig gleicht er 
auch den enthaliamen und demütigen 
Sobannes. des QTäufers; da er jelbit, 
befennt, das er jeinen Staffee ſtets 
mit Num trinke, desgleichen feinen 
Zee am Abend (B. 18.) Wie Gren- 
zenlos dieſes Unjinn tit, das er Mo- 
jes, Elias, Sohannes der Täufer und 
Johannes der Apoitel, geweſen fein 
will, geht Klar aus Luk. 9, 28 f, ber- 
vor. Jeſus nahm zu fich Petrus, Jo— 
bannis (Wbg.) und Jakobus und 
aing auf einen Berg zu beten. Und 
fiehe, zwei Männer redeten mit ihm, 
weiche waren, Mojes, (Wba.) Elias, 
(Wbg.). Freilich, ebenjo wenig, wie 
Mon. Gott ift, ijt er je ein anderer 
Menſch geweſen. Er Ieidet nur an 
Srößenwahn, der ibn au ſolchen 
Sottesläfterungen verleitet, wie fie 
faum je ein Menſch vor ihm gemacht 


hat. In jeinem ganzen Wejen tut 
fi) Abgötterei, Antichrijtentum und 
Feindſchaft gegen Gott fund. 

Gr beraubt Ehrijtus feiner Ehre, 
dem alle Gewalt gegeben ijt im Him— 
mel und auf Erden, und der in al- 
len Dingen den Vorrang haben joll. 
Moſ. 28, 8; Kol. 1, 18. Wbg. ijt 
eine traurige Kreatur, die zu ihrem 
Selbjtichug eines jtet3 geladenen Re— 
bolvers bedarf. (V. 15) in der Halt 
aus Langweile Wie reilt. (B. 16) 
und von Frl. Greta Müller, die in 
feinem Saufe wohnt, und die 1911 
und 12 zwei Slinder das Leben jchenf 
te, behauptet, daß fie die Wieder 
leiich gewordene Jungfrau Maria 
jet und ihre beiden Mädchen „zarte 
Engelein, die beiden Slfinder nad) 
Sad. 4 und Offb. 11, die nur von 
dem heiligen Geiſt gezeugt jeien.“ 
Das Geheimnis tt ja freilich nicht 
groß, wenn Wbg, ſich ſelbſt als heil. 
Geiſt bezeihnet. 

Was die Heilwunder Wbg. anbe 
trifft, jo find fie ficher wie die Wun- 
der Chri“ der fein Geihäft daraus 
machte von Gott; und fie jind nicht 
durch den heil. Geijt gewirkt, denn 
die Gaben des heil. Geijtes werden 
nur denen geichenft, in denen der 
beil. Geiſt jelber wohnen und regic 
ren fann. (1. tor. 12, 3)nie war 
einem unburfertigen Sünder oder 
gar einem. durch feine Selbitvergöt- 
terung, fo argen Gottesfeinde, wie 
es Wbg. iſt. Die Bibel weis au 
bon Teufelwundern zu berichten und 
die faljhen Propheten der Endzeit 
und der Antichriit werden zur Ver— 
führuna der Menichen viele Wunder 
fun. Und wie Satan felbit ſich in ei- 
nen Engel des Lichtes veritellt, To 
veritellt ji auch feine Diener zu 
Ehriit "niteln und PBredigern der 
Gerechtigkeit. 2. Kor. 11, 13—15. 
Lies bitt ° Mark. 7. und 8; Matth. 
24, 24: 2, Theil. 2, 3—10; Off. 
13, 13 und 14. Der fommende An- 
tichrist, von dem Wbg. ein Vorläufer 
it, wird allerdinag r-” viel mehr 
Wundertaten vollbringen. Und in 
der Endzeit werden die Menfehen ſehr 
wunderſüchtig fein und darum gerade 
durch Wunder verführt werden. Da 
rum find Wunder durchaus Fein Be— 
weis für Gottes Wirfen in dem 
Wundertäter. Geaen dieſe Wunder— 
täter wendet ſich Nefus auch in 
Matth. 7, 22. aber wenn wir auch 
annehmen, dak Wba. feine Heilun- 
gen durch magretiihe Kräfte voll— 
bringt, fo find jie doh ehr gefähr- 
Iich; denn durch diefe Kräfte fenft 
fich ein feelifcher Beitandteil des Hei- 
Ienden in den Geheilten und wirft 
wie Sauerteih. Darum raten die 


ton Meikenberr ncheilten Verſo— 
nen“ oft in fittlihe Gebundenbeit 
und of* unter einen furchtbaren 


Bann Satans bis zur Beſeſſenheit. 

Der Verkehr Weikenbergs und 
feiner Anhän* mit der Geiiter- 
welt und den Abgeihiedenen, die als 
„Geiſtfreunde“ bezeichnet werden, iſt 
nicht3 anderes als Spiritismus und 
nad 5. Mofe 18, 11, ein. Greuel vor 
Gott. Jeſus Chriſtus hat den Ver— 
kohr der Toten mit der Prhendiaen 
und jede WMitteilung aus dem "en- 
feits, ausdrückt* abgewieſen. Luf. 


16, 27—31. MT* ein VBetru- aber 
ah Kine norlieat. geht daraus her— 
vor, daß die in Wbg. Werfzeuge ein- 





31. Oktober 


geſchalteten großen Männer, wie Be. 
trus, Auguſtin, Luther, Bismark, 

"en Neden ſoviel groben 
Unfinn verloren haben müßen. Yub 
it der jagenhafte avige Jude Ahas 
verus, der dod nie eriitiert hat, ze, 
tiert nd hat eine Nede ge. 
halten. Und Wbg. Schuß Gabriel ijt 
nichts anderes alz ein Lügengeiſt, 
der Matth. 11, 11 zu Gunſten Wobs, 
verdreht. (M. 85, 3, 28—30) am 
echteſten mag nach feine briderfiche 


Sreundichaft mit dem Teufel fein, 
Freilich. das Satan je .befehrt mer: 
den kann, iſt nah der Schrift aus: 
geichlofien, 1. M. 3, 15: Matth. 25, 
11; Offb. 20, 10. Da muß dod 


ſchon Wba. zum Teufel befehrt wor- 
den Sein, damit diefe fataniiche Bru- 
derichaft im hölliſchen Geiſt gejchlof 
fen —x— a — 

Aber wie bedauernswert ſind all 
Die verführten und verblendeten An 
hanaer ‘ Mannes, die die Wahr: 
heit nicht in Chri“-> und der heil. 
Schrift fuchen, fondern in Weißen— 
berg. Sie können nur dann aus des 
Tenfgel3 St md Gefangenſchaft 
frei werden wonn ihnen Gott no 
Gnade "ır Buhe und zur Umkehr au 


dem einzigen SHeilsmittler Jeſus 
China Shentt a \ 95:1 


Tim 0 Und um diefe Gnade Soll: 
te» "a am ihrer aebundenen Seelen 
willen Gott — Fr 
rufen, 
Serbert Wiesfe PVBerlinden,. 

Hütet euch dor den Nbaöttern! 
1. Joh. 8 91. — 63 iit ein köſtlich 
Dink, daß dns Ser» " " merde, mel. 
bes meichieht durch Gnade. Sehr. 
13, 9. 


E, Martens, 





Erinnerungen, Gedanken und Ankla— 
gen eines mennonitifchen Friedhofs, 
(Bon E. Str.) 

Durch die warmen Strahlen der 
Sulifonne war die Frucht auf dem 
Felde jo weit vorgefchritten, daß man 
im Dorfe N. daran dachte, mit der 
Ernte zu beginnen. Faſt auf jedem 
Hofe ſtand ein Garbenbinder, an de 
nen bier und da noch etwas ausge 
beijert wurde. Seute es war 1 
Uhr mittags — konnte man, troß- 
dem, daß es vor der Ernte immer viel 
Arbeit aibt. fait feinen Menſchen be- 
ſchäftigt ſehen. Man ſah jogar hier 
und da einen Nachbarn in „Sonn- 
tagsfleidern“ herumfpazieren. Nett 
hörte man auch das Serannahen ei- 
niger „Federwagen“. E3 find „bu- 
tendarpiche” Gäſte. Für das men- 
nonitiiche Dorf N. iſt heute ein Trau— 
ertag, ähnlich. wie ein* fir die Stadt 
Kain, als der einzige Sohn einer 
Witwe -""*nrben war. Die Gäſte ver- 
lammeln fich in der Scheune einer 
trauernden Witwe, deren 18-jähri- 
ger Sohn heute beraraben wird. Erit 
bor einem Nahr wurde ihr der Mann 
iählinas durch den Tod entrifien. 
Wohl hatte der Prediger und man- 
cher Freund, ihr Worte des Troftes 
zugeſprochen. Als ſich aber der Lei— 
chenzug in Bewegung ſetzte und auf 
dem Friedhof angekommen iſt, und 
als nun der Jüngling ins Grab ge— 
ſenkt wird "= noch Fein Jelus ae 
fommen. wie einft in Nain, um der 
Mutter ihren einzigen Sohn mwieder- 
zugeben. Doch als der Prediger zum 
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Schluß betet: „.. du biit Erde und 
follit zu Erde werden... doch wir lic- 
ben, ijt geblieben, bleibt in Ewig— 
feit....“, de hört die Mutier nit 
nur ZTroitworte, jondern verjpürt 
aud) die Kraft des Troſtes dejjen, bei 
dem es keine Toten gibt. Cie glaubt 
und weiß es nun, daß ihr Sohn lebt, 
weil ja Ehriitus lebt. 

Einige der „butenvarpa” und der 
Nachbarn des betreff..wden Dorfes 
waren etwas zurücdgeblieben und ja- 
hen ſich den Friedhof etwas näher an. 
Der eine jazte ſchließlich: „Als Gott 
bei dem Sündenfall dor Ader ver 
fluchte, indem er jagte: „Dornen 
und Diiteln joll er dir tragen,” da 
it aber der Gottesacker damit ein— 
begriffen geweſen, denn dafür iſt die 
ier Friedhof der beite Beweis.“ 
‚Dan kann die Ruheitätte der Toten 
bier faum einen Friedhof nennen,” 
erividerte ein anderer, „denn wohl 
fieht man noch eizelne Pfähle, die da: 
bon Zeugnis ablegen, daB Diejes 
Stückchen Erde feinerzeit eingezäumnt 
war, oder daß man im Bogriff war, 
diefes au tun. Der Etacheldraht, wo— 
mit die einzelnen Gräber umgeben 
find, erwedt den Eindruck, als be 
füande man fich bier couf einem 
Schlachtfeld: und fomit wäre die Be: 
zeihnung „Kriegshof“ vielleicht paj- 
fender mie „Friedhof“. Ein dritter 
fante: . Tag Stückchen Erde, in dem 
unfer Lichtes und Teuerjtes, unsere 
Verwandten und Freunde ruben 
besm, ruhen werden müßte una mehr 
wert fein, ala dak man Pferde und 
Rinder darauf weidet, Dornen und 
Diiteln darau: wachen läßt und die 
Gräber ſozuſagen überhaupt nicht 
pflegt.“ 

Die Gäſte hatten jich langſam zer- 
ftreut. Das Brüllen einer Ruh mel— 
dete das Serannaben einer Rinder: 
berde, die von der Weide heimkam. 
Bei N.'s verjammelte HA die Fami— 
lie, um das Abendbrot einzunehmen. 
Allen, auker Hans, dem zweiten 
Sohne, der heute feinen guten Ap- 
petit zu Haben jchien, ſchmeckte das 
einfahe Mahl vorzüglich. Nach dem 
Abendbrot begab Hans fich in das 
Wäldchen direft hinter dem Hofe. 
Hier in der „Voſadka“, in deren Mit- 
te ein großer Teich Tiegt, war fein 
Rieblingsplat, befonders, wenn ihn 
innerlich etwas bewegte, wie das an 
diefem Tage der Fall war. Wie oft 
war er bier "*on das fer entlang 
zwiichen den Bäumen gemwandert; der 
Mond und > Sterne waren feine 
ftilen Bealeiter. Auf der fpiegelalat- 
ten Oberflähe des Waſſers fah er 
nicht --- °-> Grün der Birfen und 
Zrauermweiden firh widerspiegeln, fon- 
dern er ſah, träumend ins Waſſer 
bliend. Beraarenheit und Rufunft. 
Vie lieb war ihm diefe Stätte ae- 
worden. Diefes merfte er ganz be- 
fonders. menn nach dem Ianaen Win- 
ter, der Schnee ſchmolz und fich dann 
das Waſſer Ana Tal entlanr Hiekend, 
raufchend in den Teich ergoß, mo er 
dann + eriten Mal nach dem Fal- 
ten Minter om Ufor "and mb fei- 
ner Dichlinasitätte eine kleine Be- 
m" asrede hielt. — Arch jekt 
fr Sar3, ernit und nachſinnend 
Fr dos Dohinſcheiden feinse jün- 
neren Rrındeg, dahin. Erfchredt 
Mon hin und wieder eine milde En- 


“de, die hier ir später Mbendftunde 


Mennonttifche Rundſchau 


noch ihr Bad nahm, von damnen. 
Unwillfürlih mußte unjer junger 
Denf- dieſer Geleaenheit über 
die große Bedeutung des Waſſers, 
jowohl für Menfchen wie auch für 
Ziere, nachdenken. Was iſt es doch 
für eine Wohltat, in der Sommer— 
hitze bei ſchwerer Arbeit friſches 
Waſſer trinken und dazu noch in der 
Mittagspauſe baden zu können. 
Ueber dieſe und andere Eigenſchaf— 
ten des Waſſers mag Hans nachge⸗ 
dacht haben, als er plöglich, erjchrect 
durch den Sprung eines Frojches ing 
Waller, einige Schritte zur Seite 
fprang und dort, am ganzen Leibe 
zitternd, jtehen biteb. Doc) nicht der 
Froſch allein war die Urſache, daß 
der 20-jährige Süngling erichrad. 
Der Grund war ein fieferer, Als 
fleiner Sinabe hatte er wohl mal 
abends bein Spreubolen Spreuforb 
und „Schlorren” verloren, wenn da3 
Srufeln über ihn gefommen war, 
heute fonnte das aber nicht mehr 
borfonmen. In dem Mugenblid, als 
der Froſch ins Waſſer jprang; jtand 
bor Sans, der noch immer über die 
Eigenii often des Waſſers nachſann, 
plötzlich das Bild eines fchaurigen 
Ungliris, das ſich bier vor einem 
Jahr ereignete und dem er beiwohn- 
te. Hier an diefer Stelle war feine 
10 Sabre alte Schweiter vor einem 
Jahr ertrunfen. Ein Schauder, ein 
unbejchreiblihes Gefühl war ihm 
durchzogen, cl3 er damals auf die 
Silfrufe der badenden Kinder, die 
Pferde, die er ſchwemmte, im Stiche 
gelafjen hatte, zur Unglücksſtätte ge- 
eilt war, bier ſich deifen gar nicht 
ganz bemukt. was fic) ereignet hatte, 
ins Wajjer gefprungen war, um nad) 
kurzem Suden — o Schreden — 
cine eigene Echweiter leblos ber 
auszuziehen. Und jegt war es ihm, 
als habe er dasielbe heute noch ein- 
mal erlebt. Noch heute ſah er das 
Bild, wie er damals den entjeelten 
Körper feiner Schweiter feiner Mut- 
ter, die ihm Händeringend entge 
oenfam, gebradht hatte. Doch wie 
heute die Mutter feines verſtorbenen 
Freundes Troſt gefunden hatte, fo 
Fatte auch jeine Mutter damals ei- 
ren Troſt und einen Talt in dem 
uns von Ehriitus gelandten Tröjter 
gefunden. 

„O, Waſſer, Maffer!” rief Hans 
aus; „mie fannit du einen fo in den 
Dann ziehen und gleichzeitig auch fo 
abitoren! Wie alles in der Welt, fo 
baft auch du neben den quten Ei- 
genſchaften auch deine böfen. Du 
halt mir meine Schweiter aeraubt!” 
Leife bewegte ein leichter Wind das 
Waffer und jemand mit einem fei- 
nen Gehör hätte folgendes Murmeln 
vernehmen Fünnen: „Auch die Kre— 
atur (das Waſſer nicht ausgejchlof- 
ſen) jehnt jich nach einer Befreiung 
bon dieſen böſen Todeseiaenfchaften.” 

Sans war auf den Friedhof ge- 
aanaen, der on der „Roladfa”, mo 
jelbige ein Biegung macht, Tiegt. 
Satte er heute fchon viel erlebt. fo 
ſoſſte das Meiite no fommen. Wir 
laſſen ihn jett felbit erzählen. 

„Als ich auf dem Grabhügel mei- 
ner Schmeiter ſaß, da dachte ich iiber 
das Leben und Sterben derjelben 
und auch über das meines Freundes 
nad. Von dielen aingen meine Ge— 
danken zu den andern, die hier be- 


graben liegen. Da mußte ich darü- 
ber nachdenfen, wie das Band der 
Liebe unter den Menjchen fo feit tit, 
ſodaß, wenn auch jemand franf witd, 
derjelbe in Liebe bis zum legten Au- 
genblid gepflegt wird. Doch eines 
fonnte ih nicht verjtehen, daß man 
die fterblihe Hülle der Verjtorbenen 
io wenig adıtet. Es jtirbt 3. B. ein 
Elternpaar. Diejelben haben fich jo- 
zujagen in der Arbeit für ihre Kin- 
der, denen fie das Leben ſchenkten, 
und die fie in Liebe mit Mühe und 
Sorge erzogen, aufgeopfert. Es ijt 
unſere Pflicht, diefer aufopfern- 
den Liebe ein Denkmal zu jegen. 
Diejes vor allen Dingen darin, daß 
fie ung in jteter Erinnerung ein Vor— 
bild bleiben. Wo diefes der Fall iit, 
da muß aber auch, wo der Leib ruht, 
der uns das Leben ſchenkte, und durch 
den der Geiſt der aufopfernden Lie- 
be ich betätigte, hoch in Ehren ge- 
halten werden. Indem ich längere 
Zeit noch darüber nachdachte — id 
weiß e3 nicht, war eg ein Traum 
oder Wirklichkeit — da fingen fi 
die Srabhügel einer nad) dem andern 
langfam an zu bewegen. Sie be- 
mwegten fich zur Mitte des Friedhofs 
bin, bis fie hier ſchließlich einen gro— 
ben Saufen Erde bildeten. Diejer 
fing an allmählich die Gejtalt eines 
Menfchen anzunehmen. Bald ftand 
er vor mir wie ein alter Rieſe mit 
einem langen, grauen Bart, vor den 
ich erzitterte. Sch wollte fliehen, aber 
ich fonnte nicht. Da öffnete der Greis 
feinen Mund und fagte zu mir, er 
freue fich, daß, mo der heute Begra- 
bene in den Bund der Toten aufge- 
nommen werde, auch einer der Le— 
benden ugegen fei, vielleicht Fönnte 
auch ich etwas daraus lernen. Der 
ehrwürdige reis hielt, zum friſch 
aufgeichaufelten Grabhügel gewandt, 
folgende Nede, die ich ihrem Inhalte 
nad verſuche hier wiederzugeben: 

„Zieber Bruder, ich habe dir ein 
Wort zu fagen als Vertreter der bier 
Pegrabenen und ala Friedhof, in def- 
ten Fittichen du nun ruhſt. Du ſiehſt, 
dab ich alt bin und da wird dich mei- 
ne Gefchichte interefjieren, die ich dir 
bier zur Einleitung furz erzählen 
will: 

Der da mar, ehe etwas Geſchaf— 
fenes vorhanden war und aus Def- 
fen Sand alles, was geſchaffen und 
hervorgegangen iſt, fchuf durch Sein 
Wort, das Weltall mit feinen unzäh- 
ligen Simmelsförpern, die zur Ber- 
berrlihung Defien, der alles gejchaf- 
fen batte, bevölfert waren. Da 
fchlih fie — o Schreden — der Geiſt 
der Empörung, der Auflehnung ge- 
gen den Schöpfer unter die Bevölke— 
rung der Simmelsförper. Die Folge 
bierbon war der Untergang der nan- 
zen Lichtichöpfung. Doch das hieß 
nicht, daß der Schöpfer jet ratlos 
daftehe. Er „Ichuf jeßt Simmel und 
Erde”, d. h.. er leitete eine Neuord- 
nung, eine Wiederherftellung deffen, 
das zeritört worden mar, ein. MII- 
mählich ordnete ſich der chaotiſche Zu- 
itand der Materie der zeritörten 
Rörper. U. a. gewann aud die heu- 
tige Erde ihre Geftalt. Ich, ein win- 
ziger Teil derfelben, habe alles mit- 
gemacht. In diefer feurig-flüffigen 
mogenden Mafje murde ih bin und 
ber aeichleudert. Es war ein Kampf 
zwiſchen Licht und Finfternis, der 


aud) heute noch geführt wird. Doch 
feitdem der Schöpfer, Gott, mit 
Macht rief: „Es werde Lichtl” ward 
es Licht. 

Seitdem er das zweite Mal bei 
der Geburt feines eingebornen Soh— 
nes rief: „Es fiege das Licht!” fiegt 
ſelbiges auch. Beim Rufen Gottes 
zum dritten Mal: „Es hat dag Licht 
gefiegt!” dann wird eine neue Erde 
und ein neuer Simmel fein, und Gott 
wird fein alles in allem. Dann ut 
Gott mit feiner Schöpfung zu feinem 
Ziele gefommen, 

Aus der Geſchichte des ruffiichen 
Volkes, in dejjen Neich, in der Nähe 
bon der Wolge, wo ic nun meinen 
Pla habe, und davon, was ih in 
diefer Zeit erlebt habe, will ich dir 
nun noch furz berichten, 

Noch che Gott fein zweites 
Wort an feine Schöpfung richtete, 
ftanden die Griechen mit den dama- 
liegen Bewohnern des heutigen Süd- 
rußland in Verbindung. Die Sty- 
then, jo hichen leßtere, Tieferten den 
Griechen für deren Erzeugnifje der 
Snduitrie ihren Weizen, der in den 
Steppen Südrußlands damals ſchon 
aut aedieh. So hat die Kultur und 
Spradje der Griechen, die überhaupt 
eine große Nolle geipielt haben, und 
in deren Syrache auch das Neue Te . 
ftament gejchrieben wurde, auch auf 
die damalige Bevölkerung Südruß- 
lands einen aroken Einfluß audge- 
übt. Hiervon legen die Hügel (Kur— 
gany) dafelbit auch heute noch reidh- 
ih Zeugnis ab. Sn diefen alten 
Gräbern, denn das find diefe Hügel, 
findet man heute noch Gold, Waf- 
fen, Hausgeräte, Vaſen mit pradt- 
vollen Verzierungen und alles das, 
was die Griechen und Skythen ihren 
Veritorbenen ins Grab mitzugeben 
pflegten. Bald nad der Geburt des 
Seilandes der Welt, jenſeits des 
Schwarzen Meeres, wurden die Sky— 
then durch die Gothen verdrängt. 
Doch auch diefe mußten bald mei- 
hen. Schon manch ein Volksſtamm 
war über das Uralgebirge aus dem 
fernen Afien gefommen. Sett waren 
e3 die Hunnen, ein berittenes Noma- 
denvolf, welche das ganze ®ebiet am 
Schwarzen Meer von der Wolaa bis 
zur Donau in Anfprııh nahmen. 
Doch auch dem fiegreihen Vorgehen 
dieſes Volkes ward ein Ziel gefekt. 
— Sin diefer Zeit hatten fich ſchon 
die Slawen, die vom Slarpatengebir- 
ae beracfonmen waren. an den be- 
deutenditen Flüſſen und Seen des 
heutigen weſtlichen Rußlands fejtge- 
feßt. Sch gehörte in diefer Zeit zum 
Bolgarenreich, das an der Wolga be- 
ſtand. Die Bolgaren vermittelten 
den Sandel, den die Chofaren, die am 
untern Laufe der Wolga ihren Sitz 
hatten, mit den SIamen, die im Nor- 
den wohnten, führten. &o hatte die 
„Matuſchka“ Wolga ſchon damals ei- 
ne große Bedeutung. Doch alsbald 
darmıf, es war im 13. Nahrhundert, 
die Tataren alles unterwas berheh- 
rend, in Rußland bereinfluteten, 
murde aud das Bolgarenreich zer- 
stört. Die heutigen‘ Tſchuwaſchen 
find die Nachkommen diefer Bolga- 


ren, 
(Schluß folgt. 





— Den Ainedht erfennt man am be» 
jten in der Abweſenheit feines Serrn. 











Korreipondenzen 


Needley, Galif., den 18. Oft. 1928. 
Quittungen der Gaben, die ich jeit 
meinem legten Bericht erhalten und 
befördert habe: 
Bions Gem. Sollekte, $ 9.15 
Vers. 3. C. Unruh, Newton 1.00 
Ungenannt, Alberta, 7.00 
Miss Lena Janjen, Bafadena, 1.25 
Miss Anna Dirks, Pajadena, .75 
P. W. Thießen, Lynwood, 2.00 
Paul S. Hofer, Carpenter, S.D. 5.00 
Mrs. 3. 3. Suderman, Reedley, 
108.00 
Ungenannt, Ealif. ‚20 
3.6. Harms, Dinuba, (China) 25.00 
Harms’ 93. Geburtstag 23.20 
Ungenannt, Reedley, 1.00 
Zion Gem. Kollekte, 12.55 
M. B. Fait, Needley, (China), 1.00 
Mrs, 5. 3. Wiens, Needley, 27.25 


Ungenannt, Reedley, ‚50 
B. Sch., Needley, 30 
Ungenannt, Dallas, Ore., 5.00 


Bions Gem. Kollefte, 9.40 
J. S. ©. Hofer, S. Daf., 5.00 
Zions Nähverein, 2.00 


Bulammen $ 246.55 

Aus Moskau folgende Quittungen 
erhalten: Heinrich Siebert, Pran- 
genau, von Köhns' Geſchw., Reedley, 
20 Bold Rubel; Katrina Klaafien, 
Damlefanowo, von 3, 8. Klaafjen, 
Reediey, 20 Gold Rubel; Abram 
Töws, Kaltan, von I. 3. Klaaſſen, 
Reedley, 10 Gold Rubel. 

Dann haben wir Kleider gejam- 
melt und gejhidt an 3. F. D. Wiebe, 
Serbert, einmal 213 und einmal 180 
Pfund. Fracht hier bezahlt. Zmel- 
mal Kleider an Deutiche Menn. Hil- 
fe, Deutichland. 

Ferner haben wiederholt Bitten 
um Mithilfe von Perfonen, die id) 
früher al3 Vermittler helfen fonn- 
te, erhalten. Doc; viele Yamilien in 
California find diefen Sommer jelbit 
fait ganz arm geworden. Es tut und 
leid, daß es den armen Glaubensge— 
noffen in Rußland jo ſchwer geht. 
Der Herr fann alles ändern. Wir 
beten, daß der Wen geöffnet werde, 
daß, wer da will, möchte auswandern 


können. 
M. B. Faſt. 





Streiflichter und Eindrücke. 
P. P. Kröker, Dallas, Ore. 
(Schluß). 


Auch durften wir auf dem Sonn— 
tagsſchulfeſte in Main Centre ſein. 
Für den Schreiber gibt es ja nichts 
beſſeres als eine Schar unſchuldiger 
Kinder und unter ihnen Kind mit zu 
ſein, iſt eine Freude der keine andere 
gleich kommt. Wer das kann, der hat 
das Glück, die Sorgen dieſes Lebens 
wenigſtens für kurze Zeit aus dem 
Haus hinauszujagen. Haſt Du das 
ſchon unter deiner eigenen Kinder— 
ſchar verſucht zu tun, der du Vater 
oder Mutter biſt und ſchon bald alt 
biſt? Verſuche es, und es wird dir 
nicht leid werden. 

Des Guten zu viel, galt hier von 
dieſein Feſt, und all zu viel iſt un— 
geſund, und wenn es noch ſo gut und 
wertvoll iſt, könnte von manchem 
zeihhaltigen Programm unſerer 





Mennönitifce Hundfichan 


Feſte geſagt werden. Das Deutſchler— 
nen in den Volksſchulen dort kann 
man bei joldyen Gelegenheiten yehr 
leıyt wahrnehmen. Dann helfen 
auch die Bibelſchulen jehr viel nut. 
Wenn aud) nicht alle in die Bibeljchu- 
len gehen £önnen, jo überträgt Jich 
die gute Ausſprache doc auf die an- 
deren Glieder der Familie, wenn der 
Bibelſchulſchüler Heim kehrt und jo 
ijt e8 bald in der ganzen Gemeinde 
zu merfen, und jo war e3 aud) hier, 
und das ijt lobenswert. 

Wir hatten uns vorgenommen, die 
Rückreiſe nicht eher anzutreten, bis 
die kanadiſche Regenzeit vorüber jei, 
und jo nahınen wir e3 recht gemüt- 
lich und längerten von Woche zu Wo— 
che an und haben viele Beſuche ge- 
madt. Wir hatten eine lange Liite 
gemacht von Leuten, die wir beju- 
chen wollten und find diejer auf fajl 
gerecht geworden; wenn das Wetter 
den ganzen Sommer regnerijch geive- 
jen wäre, jo hätten wir immer nod) 
Gelegenheit gefunden, mehr Freun- 
de auf unjere Liſte zu bekommen. 
Ueberall gab es ja jelbitveritändlic) 
feitliches Ejjen. Hätten wir nur et- 
was von dem guten Dregonobit ne- 
benbei gehabt, jo wäre e8 ung borge- 
fommen, al3 wären wir im Scla- 
raffenlande, wo man jchlafen fann, 
jo lange wie man will, wo die ge 
bratenen Günje und Enten in der 
Luft fliegen, die Wirrjte an den Bäu- 
men wachſen u. j. w. Hier war dann 
noch der. gute Ice Cream dabei, den 
man im Srchlaraffenlande nicht 
fennt, und wäre er auch da befannt, 
fo würde er doch nicht jo gut jein, 
wie Frau Abranı Korneljen bei Main 
Centre ihn maden fann. 

Segt war der Tag der Abreije be- 
ſtimmt, alles begab ſich wieder mehr 
in einen nerböjen Zujtand hinein, 
ala der Regen einige Tage nachge— 
lafjen hatte, die Wege trodener ge- 
worden waren, und als erſt mie- 
der die ſchöne Morgen- und Abend- 
röte fichtbar wurden, da merften wir, 
der Tag der Abfahrt fei gefommen. 
Ganz der entgegengejegen Richtung 
ging es jetzt mit der Zeit als bei 
unjerer Ankunft, als die Stunden u. 
die Meilen jo lang waren, jet ging 
alles vorbei wie auf Flügel der Ad- 
ler. Schon Sonntag auf dem Teite 
begann der Abſchied und Montag 
bormittag riffen wir ung auch bon 
unferen Verwandten los, nur unfer 
„Stern“ ſchien den Abſchied nicht 
fhwer zu nehmen, es fchien viel 
mehr, als ob er heller leuchtete als 
fonjt, und mit einigen Ausbefferun- 
gen und gut geölt, enthob er ung 
leichten Schrittes den Augen unjerer 
Lieben. Unſere Gedanken, die früher 
unter den VBerwandten und Freun— 
den geweſen, jehienen nun von diefen 
abgerifjen zu fein und der Zukunft, 
dem bor uns liegenden Wegen, un— 
feren Lieben zu Haufe und dem jchö- 
nen Oregon zugewandt zu fein, und 
doch, wo immer ein Riß gefchieht, da 
hinterbleibt fo eine Art fchmerzlichen 
Gefühls. Auch wir fuhren auf dem 
Wen bis zur Stadt Swift Current, 
32 Meilen, wie wenn uns etwas in 
unferer Seele weh getan hatte, ımd 
waren als wären wir nicht mit uns 
im Klaren. Wie wir aber um die 
Ede der Sauntitraße fuhren, da mur- 
den wir gana plöglid aus unferm 


Dufel gewedt, denn von allen Sei- 
ten bliejen, krächzten und tuteten die 
Hörner_der Cars unjerer Xieben von 
Serbert, und jelbjit unjere, uns jo 
lieb gewordene „Naſh“, und als wir 
erjt angehalten und ung der Inſaſ— 
fen angejehen hatten, jahen wir da— 
runter aud) unjere alte Mutter. Da 
befamen wir Xujt, den Definitionen 
der Liebe in 1. Korinther 13 noch 
einigen anderen hinzuzufügen: fie ijt 
Ihlau, jchelmijch, überraſchend, trü— 
geriſch(?) u.ſ.w., und erſt jegt gingen 
uns die Augen auf über einiges Ge— 
baren der Verwandten beim Ab— 
ſchiednehmen. „Liſt über Liſt und 
nichts über Weiberliſt,“ könnte auch 
hier wieder einmal geſagt werden. 
Doc dieſe Lijt iſt ja meiſtens darauf 
aus, die Dinge lieblicher zu gejtalten, 
So war es aud) hier. Als wir uns 
von der Ueberrajchung erit ganz er- 
holt hatten, dann wurde noch einmal 
wieder ein gemeinjchaftliches Mahl 
auf dem grünen Graſe und in der 
friſchen Luft gehalten, wo der kleine 
Doktor Wiebe und der Farmer Wic- 
be ihre, von Bater und Mutter ih— 
nen eingeprägten Stüde, zu unjerer 
wahren Freude jchiejjen Tießen, daß 
es der Freuens fait fein Ende gab. 
Wie iſt doch die Empfänglichkeit eines 
Kindes jo groß! Bedenfen wir El— 
tern das immer recht gut, wenn wir 
Dinge unter ung haben, die micht 
fiir Kinder pajjen! In Saskatchewan 
legen die Leute großes Gewicht auf 
das Wort „Nach“; da hat man Nach— 
hochzeit. Nachbeſuch, was bedeutet, 
wenn jemand fich verabjchiedet, fo 
bleibt man draußen, wenn die Mük 
fen nicht fingen, noch einmal für eine 
halbe oder eine ganze Stunde jtehen, 
und unterhält fi, und da haben fie 
auch Nachabichied, wie es bier der 
Tall war, und wenn wir die Sache 
nocheinmal überlegen, dann tit es 
uns, als ob jie in der Praxis mit dem 
Worte „Nach“ eine gute Tugend ver- 
folgen, dußer vielleicht, wenn es 
fommt, daß jie jemand eventuell auch 
nacdireden, was Martin Luther in 
der Bibel mit Afterreden bezeichnet 
hat. Ob fie das aber tun, wiſſen wir 
nicht. 

Noch ein warmer Händedruf und 
der „Stern“ entführte uns nun un- 
fern Lieben auf lange Zeit. 

Die Wege fanden wir nun eben 
paljierbar und wir hätten nun bald 
gedacht, die kanadiſche Regierung wä— 
re mit der Bezeichnung auf ihren 
Karten im Rechte, wenn jte den 
Durchweg einen High Way nennt, 
hätten wir auf der Sinfahrt micht in 
tiefe Geleiſen nadfahren müſſoen. 
Nein, ehe die da Kies, Cement oder 
Asphalt auf ihre Wege tum, follten 
fie jie etwas gan anderes, ols Hoch— 
ſtraße nennen, und wenn fie hin und 
wieder im Sommer für „in paar Ta- 
ge auch noch fo ſchön alatt ſein mö— 
gen. Kommt nach Oreron und bolt 
euch das Mujter für gute Wege. ihr 
Leute im Norden. Welch mt raehlt- 
che Eindrüde hat der Sinis.g auf 
ung gemacht! Auf vielen Stellen 
fonnten wir Merkmale unferer Ver— 
legenheiten fjehen. Wie mande un- 
vergeßliche Erfahrungen unferes Le— 
ben3 zeinen uns auch zurück auf trü— 
be Stunden, die wir durdhlebt haben. 
Oft fönnen wir nicht veritehen, ma- 
rum wir es find, die durch die Leiden 
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zu gehen haben, oder warum die Lei. 
den ung jo tief führen müjjen, und eg 
ſcheint, die Vunkelheit ijt mandmal 
ſo dick, daß man ſich darin verlieren 
könnte und als ob kein Retter mehr 
da iſt. Wer von uns kennt ſie nicht? 
aber: 

„Wer nie fein Brot mit Tränen 

aß, 
Wer nie in fummtervollen Nächten 
Auf feinen Bette weinend jaß: 
Der fennt euch nicht, ihr wunderba- 
ren Mächte.“ 

Wir fuhren auf demjelben Wege 
über B. €. aurück, den wir gefommen 
waren und hätten wir ung nicht am 
Wege aufgehalten und den Rückweg 
gemütlicher genommen, jo wären wir 
in der halben Zeit beim gefomme, 
die wir auf der Hinreiſe berbraud)- 
ten. Wie allgemein in den Zeitun— 
gen berichtet wurde, ergoß fich über 
den mittleren Welten im Suli eine 
große Hitwelle, und durch diefe muß— 
to wir in Walhington und dem öſt— 
lichen Oregon bindurd), und als wir 
va ın Umatill andielten, war es 114 
Gras im Schatten. Das nahm ung 
fait Hin. Doch bald waren wir wieder 
auf den Lande mit den fühlen Näch— 
ten und da haben wir ung Wieder 
nach alter Gewohnheit ausgeruht. 
Hier hatten wir auch wieder moderne 
Auto-Camps und wir fanden ung int- 
mer mehr in heimiſchen Berhältnif- 
fen. 

Manche Leute wiljen nicht, wie ei. 
ne moderne Auto - Kamp ausſieht. 
Hier iſt fie: Ein unter Baumen am 
Sauptwege eingerichteter Pla zum 
Aı:ffahren, der mit Bäumen, Sträu- 
chern und Blumen gejchmitckt it, hat 
entweder Einzelzellen oder eine Rei- 
he von 10 big 15 Einzel- oder Dop- 
pelzellen unter einem Dache, mit ei- 
nem Raum zwiſchen den Zellen, wo 
man sie Car zur Nacht unter fährt, 
jo dal; man jie mit den Betten, Kü— 
chengefhirr u.j.w., ganz neben der 
Tür hat. Die Zellen find gewöhn- 
lich 16 bei 16 Fuß. Drinnen jteht 
ein Kochofen, fiir welchen das Holz 
drangen oder in dem Autoraum fer- 
tig liegt, eine Einrichtung für das 
Kochgeihirr in der Wand, Kleider- 
raum, ein oder zwei Betten, je nad) 
dem man es beanfprudhen will, mit 
unter eine hölzerne Abteilung, die 
Sclafzimmerden von der Küde 
icheidet, friiches Wafler auf dem Ho- 
fe und jehr oft auch eine Badean- 
italt mit heißem und kaltem Waijer 
und Schmierbadeeinrihtung. Solche 
Selle fann man von 75 Cents bis 
»u *150 ver Tag und Nacıt bean- 
fpruchen. Sat man feine eigenen Def- 
fon und Laken, jo fann man ſich auf 
den Betten mit den meiitens guten 
Matragen und Springs nah Her- 
zenslujt ausruhen, und wenn man 
dann morgens aufiteht, fühlt man 
fich geitärft für die Weiterfahrt. Mei- 
itens iit neben folhen Camps aud 
ein fleiner Qaden, wo man die nö— 
tigen Speifebedürfniffe befommen 
fann, fall3 man nicht genügend mit 
hat. Much Gas und Del ift immer 
zu erhalten. Oft iſt auch eine Ga- 
rage dabei. 

Wir find jett ſchon wieder anbdert- 
halb Monate zur Haufe, und tun, wie 
das Sprichwort fant: „Well Brot 
ich eh, des Lied ich fing.” Hier follte 
e8 vielleicht beſſer heißen: „Weil 
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obſt ich eß', des Yıed ich fing,“ oder 
‚Beil Klima ic) ‚genieße, des Lied 
ich fing,“ und wie Die Leſer willen, 
tue id) dag aud) und werde es aud) 
nächſten Winter wieder tun, wenn 
der angeneh.ne Segen erſt wieder 
einjegen wird. Aber wollen der Ver- 
gangenheit gerecht werden und bier 
jagen: Außer den „famoſen“ Dred 
in Alberta und Saskatchewan war 
unfere Reiſe eine jehr angenehme, 
und, zurückſchauend, hatten wir Luſt, 
bald wieder eine ſolche Reife zu ma- 
den, und wären wir nicht unter den 
Kleinfarmern des Weſtens, die mit 
iehr beichränften Mitteln zu rechnen 
haben, wir fuhren nächſtens wieder 
nad; Canada. j 

Zu Haufe angefommen, gab es für 
uns in ſchönen Oregon dann auch 
bald wieder manche Stürme und tie- 
fe Erfahrungen. Unſere älteſte Toch— 
ter mußte ſich einer ſchweren Opera— 
tion im Hoſpital unterziehen, welche 
ſie ſehr gut beſtanden hat und nach 
her hatten wir, ihre Schwäche we— 
gen, eine etwas ſtille Hochzeit in der 
Kirche, wo ſie mit Arthur Beſtvater 
von Herbert, der zu gleicher Zeit mit 
uns herüber kam, in die Ehe trat 
und um wenige Tage ſich vom El 
ternhaus enutfernte, um mit ihren 
Arthur bi Herbert ihren eigenen 
Herd zu greimden, wo er den 
Lehrer) „ten in einer Volks⸗ 
ſchule bekleidet. Die anderen zwei 
Töchter und der zweitälteſte Sohn 
begaben ſich in die Arbeit, um für 
den Winter wieder die Schulen be— 
ſuchen zu lönnen, und da waren wir 
für einige Ice wie kinderloſe Leu— 
te, ala erjt noch die Zwillinge zu ih— 
ten Onfeln und Tanten in die Fe— 
tien gingen. Bald ſind auch dieſe 
wieder in der Schule und dann iſt 
„ver Sturm im Haufe abgeitillt,“ 
wie Leute, die Kinder in die Schule 
idielen, oft jagen und nicht darnach 
fragen, wen jie ihre Kinder in die 
Hände geben. Wir jchliejen mit 
Söthe: 

„Rod it es Tag, da rühre fin, 

der Mann; 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wir- 
fen Tann.“ 
— — — 


Gironx, Man., den 8. Oft, 1928. 


Gelegentlich der Erneuerung mei- 
nes Abonnements, will ich etwas für 
die Spelten der „Rundichau” mit- 
ſchicken. — Ich bin ſchon jeit etwa 25 
Jahren ein Leſer und Abonnent die- 
ſes Blattes, und habe ſchon manden 
interefjanten Bericht und Iehrreichen 
Artikel darin velefen; aber in letter 
Beit find leid ſchon mehrere Arti- 
fel darin erich. .en, welche dem Ei- 
genfchaftswort im Titel des Blattes 
feine Ehre mad)en. 

Beſonders intereſſant find mir die 
Berichten des alten Onkels Wm. 
Rempel in Roſthern, Sask. Ob das 
der Schulinſpektor von anno Damals 
it? Ich erinnere mich noch. wie er 
ein nad beendigter Inſpektion der 
Schule in Roienort bei Morri? die 
Schler fragte, wie das zur Schule— 
aFı ginge. Dann fagte ein Schü— 
I” 2 geh: ſchlecht Als er dann noch 
ehe Fragen an die Schüler ge- 
Itent hat‘, rzählte er den Schülern 
nod eins "egebenheit don einem 
Knaben, deſſen Mutter gejtorben war 
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und dann eine Stiefmutter befom- 
men hatte. Ein Gruß an ihn. Auch 
ein Gruß an Johann Peters, dem 
einitigen Beliger der Windmühle in 
Rofenort. Ich bin öfters bei ihm in 
der Mühle und in der Schmiede, im 
Auftrage meines Vaters Nohann 
Enns, gewejen. 

Zum Schluß einen Gruß an alle 
Leſer von 


8. H. Enns. 





Reedley, Ealif., den 19. Oft. 1928. 


Werter Editor und Leſer! Gruß 


und Gottes Segen. — Unjre Kon, 


feren; wurde diefen Herbſt bischen 
früh abgehalten, amı 7—10 Oktober. 
Die Delegaten waren bon nah und 
fern gefommen. Der Herr ſchenkte 
ihönes Wetter zum Feit. Doc einem 
Galifornier fommt der falte Wind 
doch recht „durchdringend“ vor. 

Als ich dann zwiſchen den Sitzun— 
aen und Verfanmlungen Gejchwiiter 
und Freunde in ihren reſp. Säufern 
beſuchte, mußte ich an die Zeit den- 
fen, alz ih im Jahre 1885 zum er- 
ſten Mal dort war. Die Alten wa- 
ren, d. b., die no am Leben jind, 
dantals jo Findlih und SHeilsbegie- 
rin. Sie wurden auf ihren allerhei- 
ligiten Glauben geprüft und getauft. 
Die find fait alle eingegangen zur 
ewigen Ruhe. 

Ihre Einrichtungen find folide und 
praftiih. Man kann es jehen, der 
Herr bat ihren Fleiß nad fait allen 
Nichtungen bin reichlih geſegnet. 
Faſt alle eignen viel Land; man hört 
nicht, wie viel Acker fie bejigen, ſon— 
dern nur, fo und jo viel Claims. 
Ein Claim 160 Acres. 

Doch die Nachwehen von der „gu— 


ten” Zeit während des Krieges 
haben ſich auch Dort bemerf- 
bar gemadt. Mancher Farmer 


ſeufzt, und mancher iſt auch dort, 
durch Schulden, dem Wucherer in die 
Hände geraten. 

Ich ſchaute paar Mal über das 
Meer von Autos und blanken Se— 
dans auf dem Kirchhof, dann muß 
man unwillkürlich an jene Leute den— 
ken, die im Elend leben und hungern 
und darben müſſen. — 

In der einen Ecke vom Hof iſt der 
Gottesacker. Obzwar da etliche recht 
ſchöne Grabſteine ſtehen, ſieht man 
doch, mit wie wenig der Arme und 
der Reiche, ſchließlich ſich haben müſ— 
ſen begnügen laſſen. Dann denke ich 
immer wieder an den olten Vers — 

Seh’; überſteig nur Berge 

Und Höhn, die ſtehn dir frei, 

Den fleinen Grabeshügel 

Kommſt du doch nicht vorbei. etc. 

Sn EI Pass fahe ich zwei bie- 
dre Ohmkes einiteigen. Als ich fie 
bernah im Zug befuchte, fand ich 
zwei Chmfes der Mltlolonier aus 
Merifo. die nach Canada fuhren, um 
dr noch an die Gutmütiafeit ihrer 
Käufer zu abpelieren. Wir haben 
una viel hefrnat und einander mit- 
geteilt. Wirtichaftlich haben fie mohl 
nichts eingebüht. Die Kornähren, 


die fie mir zeigten und der Safer, von 
dem fie mir faaten. fönnen fich gut 
mit Nebraska Frucht meſſen. 

Auf aeiitl. oder reliniöfem Gebiet 
haben jie den freien Willen, ganz ih- 
res Slaubeng zu leben. Sie werden 


in feinerlei Weiſe bedrängt oder be- 
einträdhtigt. Genau fo, wie id es 
fagte, als ih j. 3. von dort zurüd 
fam. Wir hätten damals ſollen dort- 
bin ziehen oder, wir follten verju- 
chen, einen Weg zu finden, jet nod) 
dorthin zu ziehen. Sie zahlen un- 
aefähr 6c., fage und jchreibe ſechs 
Gent, per Acre Tar. Hier bezahlt 
man $10.00 und mehr per Acre Tar. 
Mit Gruß. M. B. Faſt. 





Montezuma, Kanſ. den 19, Okt. 1928 

Hier wurde letzten Sonntag nach— 
mittag Peter T. Schmidt, von un— 
ſerm Verſammlungshauſe aus, un— 
ter großer Beteiligung zu Grabe ge— 
tragen. Er ſtarb in ſeinem Heim 
bei Copeland an Magenkrebs. Alt 
geworden 52 Jahre und % Tage. 
Sinterläht in tiefem Trauer feine 
Gattin und etwa 6 Finder, das äl- 
teite verheiratet. Am darauf folgen- 
den Tag, Montag, erreichte ung die 
Trauerbotihaft, daß der alte Onfel 
Franz Sfaaf, der mit feiner Gattin 
im Göſſel Altenheim mohnte, geitor- 
ben ſei, und freitag, den 19. d. M. 
beerdigt werden folle.. Sein Alter 
muß wohl etwas über 90 Nahre fein. 
Soffen noch etwas näheres in den 
Blättern von dort aus zu erfahren. 

Seitern, Donnerstag, perbreitete 
fich bier die Trauerfunde, daß Grof- 
vater Peter Köhn, gemöhnlih „klein 
Peter Köhn“ genannt, geſtorben ſei, 
und moraen nachmittag bier in un- 
ferm Bethaufe das Begräbnis itatt- 
finden foll., .Er wohnte etliche Mei- 
len nord von Cimar. Bon Franf- 
heit wurde nicht erwähnt. Er mar 
letzten Sonntag auch noch auf dent 
Pearühnis des P. T. Schmidt. Sei- 
ne Gattin ging ihm vor etwa 3 Jah— 
re im Tode boran. 

Vor etlichen Tagen wurde nabe 
Dodge City, am Hochwege, 50 S., im 
hoben Gewächs, von umher wandern- 
den Schulfindern, die Leiche eines un— 
befannten, anjheinend jungen Man- 
nes, gefunden, der da wohl ſchon au 
2 Monate gelegen hatte. Anjcheinend 
liegt Raubmord vor, denn der Kopf 
lag abgehadt da, die Taſchen alle 
leer und nad außen gefehrt, und fei- 
ne Spur an ihn zu finden, die zur 
Sdentififation führen könnte. 

€s hat hier in legter Zeit ein paar 
Mal Schön geregnet, fo fann der ge- 
fäte Weizen aufgeben und wachſen. 
Viele, die der Trodenheit wegen nicht 
fäeten, find jest fleihia am Säen 
Die Weizenernte war bier reich und 
ichwer. Da aber das Einheimſen des 
vielen Regens und des ſtarken ge— 
Iaaerten Gewächſes halber mit viel 
Unfoiten verbunden war, und darauf 
den niedrigen Weizenpreis, haben die 
meiiten das „Reichwerden“ auf mei- 
tere Zeit verſchoben! Es aab non 28 
bis 35 Buſchel Weizen zum Ader, 

Grüßend, G. K. Giesbrecht. 





Lancaſter, Pa., den 15. Okt. 1928. 

Montagmorgen. Sonſt ſind wir 
ſchon ſehr fleißig bei der Arbeit in 
der Fabrik. Vier Uhr morgens müſ— 
fen wir auf, damit wir zur rechten 
Zeit dort eintreffen. Zwei Meilen 
Wanderung jeden Morgen und jeden 


Abend jind ſchon ein gut Teil des 
Tageswerkes fir fi) allein. In den 
legten Tegen ijt mir ein anderer Po— 
ten angewiejen worden. Tag und 
Naht wird an demjelben gearbeitet. 
Und jede Woche haben wir zu wech— 
ſeln; eine Woche arbeiten wir nachts 
und die nädjte tags. Für mid und 
meinen Partner fällt Kir diefe Wo- 
de die Nadıtarbeit. So erklärt ſich 
das Ganze natürlich. 

Geſtern um dieje Zeit war Sonn- 
tagmorgen. Wir waren aber aud) in 
der Fabrik. Denn Sonntagsruhe ijt 
verbannt aus unferer Abteilung, we— 
nigitens fir einige Monate, Man 
bat feine Zeit mehr, jtill zu halten 
in Geſchäft und Induſtrie. Die Ans 
fprüche des Publikums werden im- 
mer größer. Diefen Anfprüchen muß 
Genüge geleiitet werden. Da gibt es 
fein Wenn und fein Aber. Und tujt 
du deinen Anteil nicht, tut eg eben 
ein anderer. Du mirjt beifeite ge- 
Ihoben. Der verdoppelte Tagelohn 
am Sonntage bilft dem Budget der 
Familie fo viel aus, daß man fi 
lieber nicht deifeite jchieben Täßt. 

Und fo flirren die Ketten der Auf— 
züge weiter; die Räder der verichie- 
denen Trücks, mefjen weiter die Bahn 
auf und ab; die Motore furren ih- 
ren monotonen Gefang fort und fort, 
ohne Aufhören; die Sianalgloden 
und die Commandorufe fchallen dur 
die Baume, — und der Menſch re- 
niert diefen Wirrwarr von Tönen 
mit feiner Intelligenz und feiner 
Weisheit. Des Menfchen beiter Die- 
ner, der Gedanke, — hebt mit einem 
leiten Aufzregen der Hand Tonnen- 
Gewichte und lenkt mit einem Druf- 
fe fleiner Knöpfe das Getriebe einer 
7-jtödigen Betriebsabteilung. — Und 
wenn man in das Leben der Maf- 
fen ſchaut, iſt e8 eigentlich genau das- 
felbe. Man hat feine Zeit mehr. 
Rein Stillhalten gibt eg mehr. Ru- 
hige Sammlung und erfrifchende 
Stile ſucht man an falfchen Orten, 
wo das ganze Syitem nur noch mehr 
aufgepeitjcht und erregt wird. Mode 
und Vergnügen, Nagd nad) Ehre und 
Ruhm auf allen Gebieten (fei es Po— 
litit oder Küche) — ein Taq bett 
den anderen. Und die arme Eintags- 
fliege Menſch verliert und vergißt 
ſeiner Rechte als Herrſcher des Er— 
denballs und wird zum gehetzten Die- 
ner eines leeren Nichts. Der Kampf 
uns Dajein für den Armen und der 
noch heißere Kainpf um rechte Ver— 
wendung des Dafeins für d, Reichen, 
nehmen alle Zeit und alle Kräfte in 
Anſpruch. — 

Wunderbar ſchönes Wetter haben 
wir gegenwärtig. Recht ſommerlich 
iſt es. Wenn nicht fallende Blätter 
und mwehende Seidenfäden una erin- 
nerten daran, daß es Herbit iſt, wä⸗ 
re es faſt unglaublich. 

Wer fann im Herbſt feines Lebens 
fagen, daß er fein Tagewerk voll. 
bracht? Alle die Großen diefer Er- 
de fommen nie zu Ende mit all ihren 
Vorhaben und Plänen. Wo find fie, 
die zurückſchauen fönnen auf ein Le- 
ben des Dienites und vollbraditer Ar- 
beit, auf ein Leben mit einem erreidh- 
ten $iel, einem errungenen Preis? 
Sind's nicht die Nünger des veradhte- 
ten Nazareners, die da fanen: ich ha⸗ 
be einen guten Kampf aefämpft?... 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Entered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-cliass matter, 


Editorielles 


„Meine Schafe hören meine Stim— 
me, und ich kenne ſie, und ſie folgen 
mir.” Ev, Joh. 10, 27. 

Die Juden fonınıen im Tempel zu 
Seju und fragten Ihn: „Wie lange 
hältit Du unjre Seele anf? Biſt Du 
Chriſtus, jo jage es uns frei heraus,” 
Sie wollten ſich nicht für ihren Mejji- 
as entjcheiden, deshalb famen fie mit 
der harten Bejchuldigung. 

O laß den Geijt nit von 
flieh'n, 

Schau' nicht zurück zur Eitelkeit, 

Du weißt, du mußt zum Heiland 
flieh'n, 

Wann willſt du's tun? — Warum 
nicht heut? 

Der Herr Jeſus gibt die Antwort, 
die ſie wußten, doch zu umgehen be— 
ſtrebt waren. Sie lautet: „Ich habe 
es end) gejagt, und ihr glanbet nicht. 
Die Werke, die Ich tue in meines 
Vaters Namen, die zeugen von mir,” 

Sefus zeigt ihnen weiter ihre wah— 
re Stellung: „Aber ihr glanbet 
nicht, denn ihr ſeid von meinen 
Schafen nicht, wie ich euch geſagt ha- 
be.” — Fremdlinge waren fie, trotz— 
dem fie Juden waren, und als jol- 
he zum auserwäblten Wolf Gottes 
gehörten. Seqnungen wurden ihnen 
erichlojfen und gegeben, an denen 
fein anderes Volk der damaligen Zeit 
Anteil hatte als Volk. Doch war da- 
nit die hohe Aufgabe verbunden, ein 
Segen anderen zu jein. 

Sefus, der Sohn Gottes, als Hei- 
land der Sünder auf die Erde ge- 
fommen, gibt ihnen jeßt die Erflä- 
rung, dab es nicht zulange, Nude zu 
fein, denn „ie find allzumal Sünder, 
und mangeln des Ruhms, den jie 
vor Gott haben ſollen.“ Zugehörig- 
feit zur Herde Gottes kann nicht 
durch die Fleiichliche Geburt erlangt 
werden. Cie waren gefommen mit 
unrubigem een, denn Unbefrie— 
digtiein hatle die Oberhand im Her— 
zen, und die Erfiärung lautet, „denn 
ihr ſeid von Meinen Schafen 
nicht.” Die Bedingung der Zugehö- 
riafeit war nicht da, und fie Tautet, 
„ihr glanbet nicht.” 

Den Schafen, den Nachfolgern Je— 
fu, die Ihn als Meſſias, als den 
verheigenen Chrijtus angenommen 
boben, gilt Jeſu Zeuanis: „Denn 
Meine Schafe. hören Meine Stim- 
me" Sie jind Sein Eigentum, als 
cafe gehören fie ihrem guten Hir— 
ten, „der ante Hirte laht Sein Le- 
ben für die Schafe.” Hörſt du Seine 
Stimme? — Wenn no nicht, willit 





dir 
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du Sie nicht heute noch in dein Herz 
eindringen lajjen? 

Sieh’ und leb’! 

Um/das Pfand 
zu erlangen? 

„And Ich Fenne jie, and ſie folgen 
Mir!” Jeſus kennt Seine Schafe. 
Er fennt ein jedes Seiner Kinder. 
Und Er hat es übernommen, uns 
durchzuführen. 

Sa, eines hat uns durchgebradt, 
Lamm Gottes, daß Du wards ge- 

ſchlacht. 

„And niemand wird ſie ans Mei— 
ner Hand reißen” jteht als Garan- 
tie unantaſtbar. 

Doch gedenfe der Worte unferes 
Heilandes: „and jie folgen mir,“ 
Das iſt nur möglich, wenn wir un 
jeren Willen in den Seinigen legen, 
wenn wir uns zum „Icdhaffet enre 
Seelinfeit mit Furcht and Zittern” 
Die nötige Kraft und Musdauer aus 
Seiner Fülle nehmen, und wenn wir 
nur das eine Ziel im Serzen und 
bor Augen behalten werden, dem gu 
ten Sirten zu folgen, den guten 
Kampf zu fampfen, Glauben zu hal 
ten, um die Sirone der Gerechtigkeit 
zu empfangen aus Gnaden. 

Kur mit Jeſu will ich 

wandern, 

Nur mit Nom geh’ froh ich ein und 
aus, 

Weg und Ziel find ich bei feinem 
andern, 

Er allein bringt Heil in Herz und 
Haus! 


der Zugehörigkeit 


Pilger 


— Ich ſitze im Warteſaal des 
Bahnhofs in St. Paul, Minn., und 
warte auf meinen Zug, der mich nach 
Hauſe bringen joll zu meinen Lieben 
und zurück in meine ſchwere Arbeit, 
wahrend zu Hauſe diefe Nummer von 
meinen Mitarbeitern fertig geitellt 
wird. Bor Schluß der legten Form 
fann dieſe Seite noch gejeßt und 
eingereiht iverden. 

— Nr, Leni Mumaw, Scottdale, 
Pa., ınit dem ich in der jchweren 
Hungersnot in Rußland in der Hilfs 
arbeit von bier durfte belfend als 
Vermittler der Bruderliebe einitehen, 
bejuchte uns letzte Woche in Winni 
peg. Sch begleitete ibn bis Minne- 
apolis, und viel gibt's immer durd)- 
aufbrechen, ſtehen wir doch in alei- 
er Arbeit im Dienſte durchs ge— 
druckte Wort. Dazu iſt ja Scottdale 
ſehr interefjiert am Ergehen des 
Rundſchau Publ. Hauſes. Er als äl- 
terer Bruder mit langjähriger Er- 
fahrung und einem in&bejonders of- 
fenen Blick, in Verhältniſſe binein- 
zuſehen, hat mir dann ſo manches 
für den weiteren Arbeitsweg mitzu— 
geben. Dieſe ſeine Ausrüſtung er— 
möglichte es ja ihm auch durch Got 
tes Segen, die ſchwere Aufgabe als 
Seer.Schatzmeiſter eines ganzen gro— 
ßen Volkes von hüben für ein ganzes 
großes Volt nach drüben zu fein, und 
die Arbeit zu erfiillen, wie er es 
dureh Gottes Gnade tun Fonnte zum 
Wohle. von Taufenden Silfloien, 
Sott, unferem himmlischen Water, 
und unserem Herrn Jeſus Christus 
die Ehre dafiir. 

— Was bringt die nächſte Zukunft 
unserem Volke in Rußland? iſt die 
Frage, die jedes Herz bement — Die 
Nachrichten Iauten:— In Rückenau 
it der Hunger eingefehrt. Wenn da, 


dann gewiß in vielen anderen Dor 
tern als Beitätigung der Nachricht, 
dab der ganze Sunden Rußlands ei 
ne totale Mißernte zu verzeichnen 
hat. Wird Ara wieder geben? 
Kein, jegt ijt Präfidentenwahl; 
Unjer Bolt wird gewaltmäßig aus 
der rim ausgejiedelt. — Der Alte 
ite der Schönwiejer Gemeinde Ale 
rander Ediger tit nach Sibirien ver 
bannt, und das nicht für en Ver 
brechen, wie wir alle wiljen. — Die 
allgemeine Stonferenz unjeres Volkes 
verboten. Die ganze Familie des 
früberen Fabrifanten Br, Jakob 
Niebuhr erhält Bälle, nur ihm wird's 
verweigert. Betet! Militär er 
balt zum Exerzieren Stöde. Aus 
Mangel an Gewähren—? 

— Br. Gerhard Wiens, Fiſchau 
(früher Taſchtſchenak), it froh im 
Herrn vor geraumer Zeit geſtorben. 
Reimer, Dallas 
Dre., durfte auch heim gehen zu un 
ferem Himmeliſchen Vater, 

- Sejichm. F. Danzens, 
weilen in Manitoba und dienen mit 
Erklärung der Miffionsarbeit durch 
Schattenbilder. 
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Africa, 


e Wahl - Wellen geben 
hoch jett in den Vereinigten Staaten. 
Gine jede Bartei juckt dem Gegen 
fandidaten jo viel zur Laſt zu legen, 
dal von ibm nur noch eine Ei inne 
rung bleiben darf. Und da die Sir 
chenzugebhörigfeit auf die Flagge ae 
ſchrieben, jo baden ſich 
und Broteitanten gegenüber aufge— 
jtellt, und die drohendite Miene cha 
rafterieiiert fie alie. Faſt eine jede 
Kar bat die zweite Lizen; erbalten,, 
und die Nummer Imitet entweder 
„Hoover“ oder „Al. Smith.” Die 
Flugſchriften-Drucker müſſen bobe 
Zeit haben, und wer bezablt letzten 
Endes alles? Gut, daß ich nicht 
wählen brauche, denn dann müßte 
ich vieles abwegen, vieles prüfen, 
und Al. Smith müßte aus der ka 
tholiſchen Kirche austreten, aber 
nicht, nur um Vräſident zu werden. 
Und zum Austritt macht er ſich, wie's 
ſcheint, nicht fertig. Abertauſende, ja 
Millionen vom Hungertode Errette— 
te kämen ja gerne für Hoover zu 
wählen. Doch kommt er wohl auch 
ohne deren Hilfe ins Weiße Haus. 
Möchte er nur in der Zeit in Salo— 
nos Gebet beim NRenierungsantri.t 
einitimnten, und nie ändern. 

— Wie ſieht's mit Deiner Who- 
nementszahlung, lieber Leier? Wenn 
der Vermerf nadı Deinem Namen 
jagt, im Voraus ein Jahr bezahlt, 
dann nimm unſeren  herzlihiten 
Danf entgegen. Iſt's mi“t. fo bitte, 
ſende uns das treffende C Id ſofort, 
denn wir branchen es jr ötig. In 
eriter Linie aber Erte für me3, dem 
Hilfe von nnjeren Simmfiicher Wr 
ter brandien wir im erite- Linie. 
Möchten wir itets trem erfr* * wer— 
den. Wir wollen dienen. Helft uns 
in Liebe, nnd der Herr ienne einen 
jeden von End mit himmliſchem Se— 
gen. Wir warten anf Hilfe! 

— In Minnenvolis itattete ich der 
Nortbweitern Bible und Miſſionary 
Training School, ſowie bei Geſchw. 
Frz. Adams einen furzen. mir jedoch 
wertvollen Beſuch ab. Br. U. A. 
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31. Öktobet 


Smith, Minneapolis, war nad Cal, 
zum Degraonis jeines lieben Vaters 
gefahren. — 

vr, R. A. Torrey, Los Angeles, 
der durch ſeine ſegensreiche Arbeit 
für unſeren Himmliſchen Vater in 
dir ganzen Welt befannt, iſt geſtor— 
ben. Der Herr tröſte ſeine Angehö— 
rigen. 

Unſer Mitarbeiter in der Druk— 
kerei, Br. Jatob Regehr, liegt im 
General Hoſpital ſchwer frank dar— 
nieder. Wir empfehlen ihn der Für— 
bitte. 

Br. J. N. Ediger, Prediger der 
M. B. Gemeinde, iſt mit Familie 
von Roſetown, Sask., nah P. O. 
Charleswood, Man., eine Vorſtadt 
Winnipegs, übergeſiedelt. Herzlich 
Willkommen! 
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BRefnauntmadung. 

L ven 4. November, foll 
in Winnipeg im College Theater 
(Ecke Church und Main) das Ern- 
tedanffert der M. I Gemeinde ab 
gehalten werden. Beginn 10 Uhr 
morgens. Im Anſchluß daran findet 
om Nachmittag um 2 Uhr auch dag 
Sängerfeſt jtatt und abends das Jap. 
resteit des Jugendvereins. Zu die 
ſen ‚Seiten tit jedermann herzlich ein- 
Naum iſt genügend vor 


> 


oununtag, 


octoden. 
handen. 
Gin wichtiger Grund, warum man 
nicht fir Smith wählen follte, 
In der Politik bin ich nicht mehr, 
„auf dem Laufenden“, wie ich es frü— 
ber in Rußland fein mußte. Dod 
gewiſſe Eindrücke erhalt man jo ganz 
nebenbei und ungejudht. 

Nebublifaner oder Demokraten — 
ich habe noch nicht bis ins Einzelne 
eine klare VBoritellung, was das be- 
deutet. Sch meine aber, beide Par- 
teien jind mehr oder weniger rej- 
peftabel, ehrenwert. Nun werden ja 
die Neden beider in Frage fommen- 
der Bräfidentichaitsfandidaten durd) 
das Nadio über das ganze Rand aus: 
aebreitet. Allgemein hört man fa- 
aen, daß Hoover durchaus ſaochlich, 
wenig oder faſt gar nicht angreifend 
gegen ſeine politiſchen Gegner oder 
auch gegen Smith. ipricht. Bei Smith 
iſt e8 durchaus anders. Er macht un— 
ter anderm scharfe Musfälle. An 
ſolchem Wejen erfennt man in der 
Neael einen edlen oder unedlen Cha- 
rofter. Das Haupt eines „Staates. 
eber joflte vor allen Dingen Würde, 
Ruhe bewahren, auch feinen prinzipi- 
ellen Gegnern gegenüber immer ge 
recht Hleiben. Präſident Hindenburg 
nor Deutichland iſt ficher weit ent 
fernt, ein Sozialiſt zu fein. Doc 
wird er auch von den Eozialtiten all- 
cemein geachtet, weil er bemübt it, 
anch ſie zu veritehen, er muß mit ih- 
nen rechnen. Nur Fanatitker und 
ganz Radikale jind feine perfönlichen 
Seaner. 

Ein Staatsoberhaupt darf gewiß 
feine wigenen Ueberzeugungen haben 
und fie mich ausſprechen. Doch muß 
er auch über den Parteien stehen. 

Diefer Fleine Veitrag dürfte viel— 
leicht einem und dem andern einen 
Wink aeaeben haben, in ſolchem wid 
tigen Fall das Rechte au treffen. 
Der Serr wolle die Wahl Ienfen zum 
Reiten der Länder. 

A. Kröfer. 
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Tote Geididten. 

(Eine literarifche PBlauderei von 

— 9. Janzen.) 

Hiermit möchte ich dem geſchätzten 
Leſer einmal zunächſt kurz und bün 
dig und ganz unmißverſtändlich ſa 
gen, um was Br. J. P. Frieſen in 
feiner Bitte (Rundſchau No. 39 dom 
96, September 1928) eigentlich bit 
tet. Und er wird es mir nicht übel 
nehmen, wenn ich bier geitehe, day 
Privatunterhaltungen über menno 
nitiſch bodenſtändige Literatur, Die 
ich mit ihm führte, mir das Verſtänd 
nis für feine Bitte vermittelten. 

Ar. Frieſen will jagen: „Ihr Bel 
Ietriiten, laßt eure Finger vom 
Schreiden. Berechtigt find nur bibli 
ſche Geſchichten, religiöſe Tagesbe— 
richte und religiöſe Abhandlungen. 
Was darüber iſt, das iſt vorm Uebel.“ 

Als ein Kenner von Fritz Reuter 
die „Bitte“ las, gnieſerte er mich 
mit einmal an und zitierte Onkel 
Bräſigs klaſſiſche Worte: „Damit 
meint er Ihnen.“ Und ich hatte beim 
Leſen auch die ganz beſtimmte Ueber— 
zeugung, daß er „mir“ damit mein— 
te. Und ich fühlte mich auch getrof— 
fen. 

Doch ich vergeſſe mich und verliere 
mich im Verſönlichen, wo doch das 
Sachliche den Vorzug haben müßte. 

Was iſt eigentlich ein Belletriſt?“ 
hörte ich fragen. Die böſen Fremd 
wörter, — dieſe Haare in der Sup- 
pe! 

Nun Belletriit heißt ein Menſch, 
der ſchöne Sachen ſchreibt, blos weil 
ſie ſchön find. Meiſtens find es Ge 
dichte oder Geſchichten, aber niemals 
gelehrte Abhandlungen oder Ähnli— 
ches. 

Ich halte mich für einen Belletri 
ſten. Wenn ich etwas recht Schönes, 
Luſtig es ſehe, woran ich ſorecht ohne 
bitteren Nachgeſchmack meine Freu 
de haben kann, dann möchte ich, daß 
ihr auch an dieſer Freude mit mir 
Teil habet, und ſchreibe es auf, ſo 
gut ich eben kann. Nicht immer iſt 


das Schöne und Freudige ſpaßig. 
O, nein, lange nicht immer. Das 


Schöne iſt manchmal ſo tief und ernſt, 
daß man weinen muß, wenn man es 
ſieht. Darum verurſacht aber Schön— 
nes nicht bleibende Trauer, ſondern 
letzten Endes doch eine tiefe, ernſte 
Freude. Die höchſte Freude tobt ſich 
auch nicht in unbändigem Lachen aus, 
‘ondern tronft in Freudentränen die 
Bangen hinunter. Darım Sagen 
uns die Viicher, die wir Evangelien 
nennen, fo viel Ernites und Tiefes 
und find doch, mas ihr Name bedeu- 
tet: eine frohe, freudige Botſchaft. 
So aanz Tiefes, Freudiges kann 
ich nicht Schreiben, oder doch nur fehr 
ſelten; ſo Tiefes wie die Evan 
gelien ſchon garnicht. Dazu bin ich 
viel zu klein. Ich bin aber auch mit 
Geringerem zufrieden, ohne dabei 
das Streben nach Höherem aufzuge— 
ben. Na. int Vergleich zu dem Evan— 
gelium find meine Geſchichten nichts, 
aber ich verfirche doch immer ein Sa- 
menförnlein aus dem Evangelium in 
fie hinein zu bringen, auch in die 
forifaturenmähia ſpaßigen. (Mas 
Karikatur ift, erkläre ich jpäter.) 
Nun lacht gewiß ſchon wieder je- 
mand: „Der meint auf Ernit er Sei 


ein Belletrift!” 


Ja, lieber Leſer, das meine ich, 
und wenn Du beim Leſen meiner Ge— 
Ihichten nichts an Freude mitgeteilt 
befommit, dann bin ich der betrogen 
te Menſch von der Welt. Es mag 
jein, daß meine Gefchichten mitunter 


einer Seifenblaje gleichen, die nicht 
lange währt, — wenn du . etwas 
sreude daran battejt, dann werden 


jie doch Spuren hinterlajjen, die lan- 
ge währen, und aus denen Gutes 
hervorſproßt. 

„Aber ſind deine Geſchichten auch 
wahr?“ fragt mich jüngſt ein ſehr 
gewiſſenhaſter Mann und ſchaute 
mir dabei faſt bis auf den Grund 
meines Herzens. 

Ich antwortete nicht gleich, 
mich erſt und ſagte 
ſter Bruſt: Ja, 
halten.“ 


„Was ſoll das wieder?“ fragte 


er ſtreng: „Irrtum vorbehalten?!“ 

„Nun,“ anwortete ich, „ich erzäh 
le die Geſchichten ſo, wie ich ſie wirk— 
lich geſehen habe. Andere mögen ſie 
anders ſehen als ich, und dann will 
ich nicht behaupten, daß ich ſie im— 
mer richtig ſah. Ich mag wohl ein— 
mal irren und der andere recht ſe— 
hen. * ſage ich: ja, ſie ſind 
wahr, ſoweit mich Auge und Ver 
ſtändnis nicht betrogen, daß ich falſch 
jab: Irrtum vorbehalten.” 

Setzt ſchaute mich mein Gegenüber 
noch Itrenger an, Mir wurde angit 
und bange. Er ſchaute mir quer 
Durch Durch mein Innerſtes hindurch. 
Langſam, jedes Wort betonend ſag 
te er mit Grabesſtimme: „Beta Ban- 
na Puſt.“ 

Lanawährende Pauſe, in der er 
den Blick nicht von mir abwandte. 
Mir wurde jehr ungemütlich, und ich 
muß mich wohl ordentlich unter dem 
forfchenden Blick gewunden haben. 
Sagen Fonnte ih nichts, 

„Iſt die Gefchichte wahr?“ fragte 
er endlich ebenjo beängitigend, aus 
drudspoll. 

„— — ja,“ jtotterte ih aufs’3 tief: 
ite erjchredt. 

Jetzt ſchaute mein Geaenüber end- 
lich traurig von mir weg. Sch Tab, 
wie er mich endgiltig als hoffnungs— 
[08 veritodt aufaab. „Sch habe in 
Nord Ontario nachgefragt,” faate er, 
„und dort iſt Fein Menſch erfroren, 
wie du es bejchreibit. Sch dachte nicht, 
dab du fo Lügen Fönntert.” 

Ind damit wandte er fi, um zu 
gehen. 

„Aber hör’ doch . . .“ verfuchte ich 
ihn zurückzuhalten, um ihm alles zu 
erklären. Aber er ließ ſich nicht hal— 
ten. 

„Es gibt für mich Feine Lüge, die 
durch Erklärungen zur Wahrheit 
werden könnte. Bitte, bemühe dich 
nicht weiter.“ Und damit ging er 
und ließ ſich nicht halten. 

Ich aber blieb ganz traurig zu- 
rück. 

Ja, habe ich denn num wirklich ge— 
logen, wie er jant? Lebt nicht die— 
fer liebe, arme Peta Panna wirklich 
fo in mir. wie ich ihn zeichnete? Ha— 
be ih die Gefchichte aus der Luft 
aeqriffen? Sat e8 den Veta Pan— 
na aarnidt aegeben? Sit er nicht 
elend in feiner ſtumpfen Verzweif— 
lung umaefommen, nachdem er Ian- 
ge vergeblich im Stillen, ganz wie es 


prüfte 
dann aus tief— 
Irrtum vorbe— 
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mit dieſer Verzweif⸗ 
lung gekämpft hatte? Haben ihn 
nicht ſogar meine Dienſtkameraden 
von Alt-Berdjan wiedererkannt? 

Aber in Nord Ontario iſt er in 
Wirklichkeit nicht erfroren. Das kann 
jeder mennonitiſche Anſiedler dort 
bezeugen. 

Habe ich nun gelogen? 

Ohne den Nord Ontarioern zu 
nahe treten zu wollen: wir können 
manches liebe Mal in unſerem Le— 
ben wahrheitsgemäß bezeugen, daß 
wir etwas nicht geſehen haben, was 
unter unſeren Augen geſchah. Eben 
darum habe ich meinen Finger aus 
geſtreckt und habe auf Peta Panna 
hingewieſen und habe geſchrieen: 
„Seht, wie der arme Menſch leidet!“ 

Ein Mann fagte mir: „Was 
ichreiit du jo? Der Junge hat die 
nicht befommen, die er zu lieben 
meinte. Das ijt nicht3 bejonderes. 
Das geſchieht vielen. Es iit töricht 
bon ihm, deshalb zu verzweifeln 
Und das, was du m ichreibit, weil; 
man garnidt genau. Er aing mit 
den Weihen mit je it nicht meh 
wieder gekommen. Was du da fo In 
die Länge ziehit, das hätte ich in ein 
paar Zeilen alles genau fo gut jagen 
fünnen, — nein beifer: e3 wäre viel 
jpeniger verwirrend geweſen.“ 

Sch beuge mich. Der Mann tit 
viel größer ala ich, denn es iſt eine 
weit arößere Kunſt, in wenig Wor- 
ten viel als in vielen Worten gar 
nichts zu jagen. 

Doch nochmals: die Nordontariver 
haben recht: es iſt dort niemand fo 
jammerlich erfroren, wie ich es be 
ihrieben babe. Ich geſtehe das jel 
ber. Habe ich da nicht gelogen? Wa 
rum und wozu babe ich das fo ge 
ſchildert? 


ſeine Natur war, 


Was „Peta Panna Puſt“ anbe— 
langt, muß ich bier nun noch einGe— 
ſtändnis machen. Ich batte ihn halb 


erfenntlich und halb verſteckt gezeich 
net und die in Nord-Ontario nicht 
dageweſene Begebenheit bineinge 
bracht, um die Leſer etwas zu ver 
wirren und zu Fragen zu veranlaſ 
fen. Und das iſt bei einigen auch ge 
Jungen, aber nur bei wenigen. Bei 
weit mehreren iſt der Effekt ein ganz 
anderer gewejen: man hat nicht ge— 
fragt und Aufklärung gejucht, ſon— 
dern von vorneherein verurtelt und 
verworfen. 

„Das iſt erlogen. 
wir nicht.“ 

Andere haben aber auch mit in 
nerer, erniter Freude geleſen und 
haben mir gefchrieben, es ſei ihnen 
Tieb, daß dieſe Geſtalt unferem Vol— 
fe vor dre Mugen aemalt worden fei, 
weil man aar zu leicht über die in- 
neren Leiden feiner Mitmenjchen 
hinweggehe, wo man doch, wenn man 
diefe Leiden ſehen würde, fo Teicht 
einmal die Hand ausſtrecken und hel— 
fen fönnte. Sie meinen ſogar, ich 
hätte ihnen etwas gezeigt, was fie nie 
in einem ſchlichten Mennoniteniim- 
gen vermutet hätten, aber ich hätte 
e3 ihnen fo gezeigt, daß es für fie 
feinen: Zweifel gebe, es fei fo. 

Das Lob bat mich beſchämt und 
doch herzlich aefreut. Es hat alfo 
dem lieben Gott gefallen, iiber mein 
fo fehr beichränkftes Können hinweg 
einiger Menfchen Herzen zu rühren, 


Solches leſen 





daß ſie im Jammer des armen Peter 
Penner ein großes Stück Menſch— 
heitsjammer ſahen. Sie können Pe— 
ter Penner nicht mehr helfen. Er iſt 
wirklich tot, — ſoviel wir wiſſen. 
Jedenfalls in den heißen Perſiſchen 
Gebirgen irgendwo verſchmachtet, 
denn dahin deuten die letzten Nach · 
richten, — auch nur ſoweit ſie mir 
bekannt ſind. Ihm iſt nicht mehr zu 
helfen. Aber die meine kleine No— 
velle verſtanden haben, wedlen viel— 
leicht ei inmal einem armemn engliſchen, 
indianiſchen, menonnitiſchen Lei— 
densgefährten von Peter Penner die 
Hand hinſtrecken und ihm die Ver— 
weiflung abnehmen mit dem klei 
nen Satz: Ich verſtehe dich und ha— 
be Mitleiden mit dir.“ Und mit 
dem Zuſab „Komm, ich zeig' dir 
einen, der dich noch viel beſſer ver— 
ſteht als ich, — der verſucht iſt al— 
lenthalben gleich wie wir, doch ohne 
Zünde. Und wenn deine ‚Zena’ auch 
Deiner vergeſſen konnte. die Ziebe iſt 
damit noch nicht geitorben. Sie ift 
noch wunderbar aroß und ſchön da. 
but ſich noch zu leben und zu 
vielleicht wird dann 
ie Zahl der ITragödieen auf 
um eine fleiner. Wie follte 
mic) das freuen! Das möchte ich ja 
jo aern, daß die Menfchen in einan- 
der Menſchen jeben, Menjchen mit 
einem feinen Innenleben, die To viel 
les befiinmmert, wobon wir nichts 
wiſſen, wir, die wir ſie nur für 
einen Vorwurf u einer kurzen No— 
tiz in der Tagespreſſe eben noch gut 
genug halten 

„In dem Städtchen X, 
Nungge jet ie M. der von jeber als em 
Sonde r! ing befannt wor, tot in fei- 
nem Zimmer vorgefinden. Urſache 
Todes unbefannt.” 





wurde der 


wendet da3 
„Aus 8. in 
t, daß auf der Farm 
oudſo ein Kalb mit zwei Schwän- 
sen geboren worden tt. Der Eirfus 
der Geſellſchaft Quadrantus bat den 
armer bereit3 um den Preis be- 
fragt, den er fir dieſes Naturwun— 
der verlangt. Ob die Gefellichaft da3 
zmweifchwänziae Kalb erwerben wird, 
Tann noch nicht mit Beſtimmtheit ges 
jagt werden.“ 

Und über dem zweiſchwänzigen 
Kalb iſt der arme Sonderling 9. in 
X, ganz vergeifen. Nur ein ver- 
ichrobener Schriftiteller fit in feiner 
Dachkammer und denkt und dentt, 
was wohl dem armen Sterl den Tod 
gebracht haben mag. Und er geht 
auf die Suche und forjcht. Und er ijt 
manchmal glücklich und findet, und 
dann ficht er ein wunderbares Men- 
ſchenſchickſal, — ſieht die Leiden ei- 
ner Menichenfeele, des Sonderlings 
N. in X., der dent lieben Heiland fo 
biel wert war, dab er fein Blut für 
ihn vergoß. Und dann muß er, — 
er fann garnicht anders, — es laut 
und mweit binmusfchreien: „Tut den 
ormen Menfchen nicht einfach in der 
Tagespreffe als einen Sonderling 
ab. Seine Mbfonderlichfeit hat ihre 
Urſachen, und eine Mleiniafeit in fei- 
nem Leben hätte ibm belfen fönnen, 
ober die Menichen haben ſich nicht 
genug fir ibn intereffiert, ihm diefe 
Kleinigkeit zu bieten. 


(Sortiegung folgt.) 


Der Beitungslefer 
Blatt und lieit weiter: 
T. wird gemelde 


x 


Korrefpondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
Oft ſcheint es ung jo, als wäre einer 
und der andere viel zu früh zur 
Seierabendruhe gerufen. Sehen wir 
aber näher zu, können wir meijtens 
finden, daß ein gewiſſes Ziel erreicht 
war, daß ein gewijjes Tagewerf voll- 
bradht war. Und finden wir das 
nicht, dann tröjten wir ung damit, 
dab wir es jet nicht willen, wir es 
do hernad erfahren werden, — 
Denn jo fagt der Herr! 
9. B. Wieler. 





Nachrichten von Yarrow, DB. C. 


Im November vorigen Jahres fa- 
men Geſchw. 3. Bergens von Alber- 
ta, als die eriten Anſiedler unſerer 
Anfiedlung der. Im Dezember kam 
auch Br. Zi. Sawatzky von Winni— 
peg, Man., er wollte ji) das Land 
anſehen, blieb aber gleich hier, jeine 
Familie folgte ihm anfangs Januar. 
Sm Februar famen noch mehrere 
Familien. Während des Frühjahrs 
und des Sommers haben alle jehr 
gearbeitet. Ihr Feld beitellt und ne- 
benbei nod) ausgearbeitet. Wir wa— 
ren hier anfangs Herbſt 23 YJamilien 
mit 187 Seelen. 

Sm Sommer wurden die Wege zu- 
erit gemadt, eine Schule gebaut, in 
welcher jett 30 Schüler Unterricht 
erhalten. Abends gehen die Erivad)- 
fenen zur Schule, um Engliſch zu 
lernen. Es haben noch in letzter Zeit 
24 Familien Land gekauft, ſo daß, 
wenn die erit alle bier find, die See— 
lenzahl nahe 400 fein wird. Es ſoll 
auch noch eine Schule gebaut wer- 
den neben diejer, und der zweite 
Lehrer angeitellt werden, 

Zur Zeit wird von der B. CE, Elef- 
trif ein Roitenüberfchlag gemadt, um 
der Anfiedlung Licht und Kraft zu 
geben, Elektrizität ijt hier nicht teuer. 

Hier wird jetzt fehr aebaut. Nic 
Neimers, jr. Stall, Nik NReimer,fr., 
Wohnhaus, P. Nempels, Wohnhaus, 
Frau Thießen, Wohnhaus, X, Jan— 
zens, jr, Wohnhaus, Frau Sawatz— 
ky, Stall und Jak. Frieſen, Wohn— 
haus. 

In letzter Zeit waren hier mehre— 
re auf Beſuch: Br. Abr. Janzen, 
Gretna, Br. C. C. Peters, Herbert, 
Br. Iſ. Ewert, Dalmeny und die 
Brüder D. B. Frieſen, J. D. Fiſcher, 
H. W. Thießen, P. A Dyck und 
Schellenberg von Laird, Sask. Die 
von Laird waren auf der Car. Al— 
len hat es fehr gefallen, fie haben 
für fich umd ihren Freunden Land 
aefauft und beitellt. P. A. Dyck fuhr 
nicht mit zurüd, er blieb hier, um 
zu bauen, 

Wir haben es nicht gedacht, daß 
fo bald fo viele hier fich niederlaj- 
fen würden. Es wohnt ſich bier auch 
fehr ſchön. Das Klima fo ange- 
nehm. Immer noc nicht falt, Eini- 
ne Male hatten wir einen warmen 
Reaen. aber dann auch wieder fchö- 
ner Sonnenfchein. Alles iſt noch 
ern und dann ift noch das biele 
Shit. 


An den Sonntaaen verfammeln 


mir ums in der Schule, halb zehn 
Nhr sur, Sonntaasſchnle worauf der 
folgt. 


Predigtgottesdienft Jeden 





Mennonitiſche Rundſchau 


zweiten Sonntag verſammelt ſich der 
Jugendverein. 

Unſer Wunſch und Gebet iſt, daß 
der Herr uns ſegnen möchte im Geiſt- 
lien, ſowohl al3 auch im Irdiſchen. 

P. H. Neufeld. 





Zum 70. Geburtstage meines 
Freundes T. 


Siebzig Nahre führt’ der gute Hirte 
Dich jo treu an feiner lieben Hand, 
Sorgend, daß dein Fuß fich nicht ver- 


irrte 
Auf dem jchweren Weg zum Heimat- 
land, 
Siebzig Jahre jtand er dir zur 
Seite, 


Sat mit feinen Augen dich bewacht. 

Ihm verdankit du diejes Schöne Heute, 

Das nah manchem Schiweren dir 

nun lacht. 
Freudenblumen hat in feiner Gna 
de 

Er dir heut’ auf deinen Weg geitreut; 

Maren oft auch dornig deine Pfade, 

Heut’ ijt er zu tröſten dich bereit. 
Schau dich um! fo viele teure See- 

len, 

Freuen jid mit dir am heut’gen Tag! 

Und wer weiß, ob ſelbſt, die leiblich 

fehlen, 

Nicht der Geiit herübertragen mag? 
Ob nicht fie, von der mit fo viel 
Schmerzen 

dich trenntejt vor nicht langer 
Zeit, 

Auch mit ihrem liebevollem Herzen 

Teilnimmt an des heut’gen Tages 

Freud’? 
Was veritehn wir denn 
gen Dingen, 

Wir, der Erde flücdht’ges 

bild? 

Erit, wenn mit den Selg’en wir dort 

ſingen, 

Wird des Lebens Rätſel uns enthüllt. 
Freu' dich drum, du biſt nicht gar 


Du 


bon ew'⸗ 


Staubge- 


vergeſſen, 

Nicht allein in deinem Kampf und 
Strauß, 

Nicht die ganze Menſchheit will dich 
faſſen: 

Freunde füllen heut dein friedlich 
Haus. 

Sei getroſt, der dich bisher getra- 

gen, 

Er verläßt did auch in Zukunft 
nicht, 

Bis Ddereinit dein Herz aufhört zu 
ichlagen, 


Und für dich anbricht das ew'ge Licht. 

Dienstag, den 9. d. Mts, feierten 
wir bier in Stuartburn den 70. Ge- 
burtstag meines lieben Nachbars 
Joh. Toms, eines Mannes, der jehr 
viel Schweres in feinem Leben er- 
duldet hat, beionders auch durch An- 
feindungen. Fröhliche Gäſte füllten 
abends fait alle Räume feines Sau- 
ſes. Gott bat ihn nad) feiner Per: 
heißung getragen, bis ins Alter und 
bis er grau wurde, (ef. 46, 4.) 
Sat ihn fait bis an die von Mofes 
bezeichnete äußerſte Grenze des 
menschliches Leben aeführt. (Pi. 90, 
10.) — Der gute Alte iit noch ſehr 
rititia, jo dak man ihm fein Alter 
Kaum anſieht. Ich babe mid von 
aanzem Herzen mit ihm und den 
Seinen gefreut und babe ihm mit 





aufrichtiger Seele’ das obige Gedicht 
gewidmet. 
G. Löwen. 


— — — 


Inman, Kanſ., den 15. Okt. 1928. 


Will von dem geſtrigen Tag et— 
was verſuchen mitzuteilen. Die Be— 
thel Gemeinde, nahe Inman, hatte 
Erntedank- und Miſſionsfeſt in In— 
man, im Zelt, nahe bei der M. B. 
Gemeinde Kirche, die ſo freund— 
lich waren und uns ihre, jetzt leer 
ſtehende Kirche, zum einſtweiligen 
Gebrauch, für unſere ſonntäglichen 
Gottesdienſte übergaben. Da wir un— 
ſere Kirche vor einer Woche zurück 
durch Feuer verloren. Der Blitz hat— 
te ſie getroffen. 5 Uhr morgens lag 
alles in Aſche und nichts konnte ge— 
rettet werden. 

Das ſchöne Bethaus, wo ſo viele 
Tränen geweint worden ſind, über 
30 Jahre lang. Ja der Herr redet 
eine ernſte Sprache zu uns, möchten 
wir Ihn auch recht verſtehen. Wäre 
das Feuer 9 Stunden eher geweſen, 
wo die Kirche nicht Menſchenleer 
war, wie dann? — Ja, das Auge 
Gottes hat dennoch über uns gewacht. 
Ihm die Ehre. — Es iſt uns auch 
noch wieder viel Gnade au teil gewor— 
den, indem 4 Gemeinden ihr Gotte3- 
haus uns offen hielten für unjer 
Seit, und 2 fiir den weiteren Ge— 
braud), bis wir wieder unfer einenes 
haben. Wir find ihnen viel Dank 
ſchuldig. 

Wir hatten einen ſchönen Tag für 
unter Felt. Am Nachmittage fonn- 
te das geräumige Zelt die Beſucher 
gar nicht alle faffen. Wir hatten be- 
lehrende, ermahnende und aufmun- 
ternde Vorträge. 

Unfer Feſt wurde von Br. Nafob 
9. Wiens mit allgemeinem Gefang 
eröffnet, und einige treffende Be— 
merfungen gemacht. Darnadı) folgte 
ein Lied, angegeben vom Schreiber 
und 1. Sam. 3, 18 zur Einleitung 
vorgelefen. Dann wurde noch der 
Vers aefungen: „O das ich taufend 
Zungen hätte.” Dann folgte Br. Be- 
ter T. Neufeld mit der Erntedanf- 
feitpredigt, nad Luk. 17, 9—19, von 
den zehn Ausſätzigen. Er bob befon- 
ders die Danfbarfeit hervor, die wir 
in allen Fällen ſchuldig find, in na- 
türliher, fowie auch in geiitlicher 
Sinfiht. Doc; leider zu oft find wir 
geneigt über unsere fleine Verluſte 
zu Magen, anitatt Dankbarkeit zu be- 
einen für all das Gute aus der Sand 
unseres Schöpfers. 

Dann folgte Br. 8. W. Kliewer 
bon Nemton, mit einer Predigt iiber 
innere Million, aus Luk 24, 47— 
49: der arohke Befehl Jeſu an feine 
Jünger; die frohe Botichaft von der 
Erlöfuna +1 predigen, und allen Völ— 
fern au verkündigen, aber fie follten 
zu Jeruſalem bleiben, bis ſie mit 
Kraft aus der Söhe ausgerititet fei- 
en. Im eingentlihen Sinne meinte 
es: Ich muß felh'* erit die Kraft des 
heiligen Geiites an meinem Herzen 
erfahren, damit ich daheim, dann in 
her Semeinde und endlich auch fürs 
Miſſionsfeld fähig mähre. Und fo fei 
die innere und äußere Miffton nicht 
gut zu trennen. 

Br. H. T. Neufeld von Meno, 
Okla., machte Schluß mit Joh. 14, 





31. Oktober 


1; 1, Bet. 1, 7, betonte bejonderz 
den Glauben. — Br. Abr. Raglafi 
bon Buhler, leitete im Gebet un) 
fprad) den Segen. Während des 
ſchlußliedes wurde eine Kollefte für 
innere Million gehoben. Auch dien— 
te der Chor zwiſchenein mit Gejang, 

Die Nachmittagsverſammlung er- 
öffnete Br. 3. W. Kliewer mit all. 
gemeinem Gejang, mit leſen Eph, 3, 
18 und einigen Bemerfungen um 
Gebet. 

Br. H. T. Neufeld hatte über äu- 
Bere Miffion zu ſprechen. Sein Tert 
war Soh. 14, 8—20: Philippus will 
eben, und wir, wie er, follen glau- 
ben und im ©lauben beten, jo mer: 
den wir empfangen, was wir bitten, 
Und Er, nämlich Jeſus, will bei ung 
fein bi3 ans Ende der Welt und ung 
nicht verwaiſen laſſen. Weiter, der 
Miſſionar Soll Mut haben, wenn 
Sinderniffe eintreien. Geſchw. Neu- 
felds haben ja die Erfahrung in der 
Indianer Million ſchon mehrfach ge 
mat. 

Saw. Kühny, Miſſionarin von 
Indien, hatte Matth. 28, 19. 20 alz 
Scriftwort; der. Befehl hinauszuge- 
ben und die Botſchaft auszubreiten, 
Sie erzählte von der Arbeit auf ih 
rem Felde. Br. G. T. Thießen, der 
auch in China gearbeitet hat, hatte 
den Tert aus Bred. 11, 1—7: „Q 
dein Brot über das Waſſer fahren“ 
u.ſ.w. Es meint diefes nicht nur dag 
natürliche Brot, jondern das Wort 
Gottes, und wir Chriſten ſeien fehul. 
dig es ihnen zu bringen, weil fie 
darnach verlangen und wir die Fülle 
haben. Und wenn jemand da fei, 
den der Geiſt Gottes ruft zu fol, 
gen, fo jolfen wir nicht mehren und 
ung nicht zurückziehen, fondern mit 
helfen nit Gaben und Gebet. Der 
Lohn wird unendli groß fein. Er 
betonte ferner, zu wirfen, weil es 
nod) ginge, ehe es zu fpät fei! 

Pr. Zimmermann von Sterling, 
machte Schlußbemerkungen. Er 
nahm Abraham zum Vorbild, wie er 
die Verheißungen im Glauben erfaß— 
te, dann wie er die Prüfung ſeines 
Glaubens beſtand und bereit war, 
ſeinen einzigen Sohn Iſaak zu 
opfern. Doch noch mehr hat Gott 
für uns getan, indem Er ſeinen ein— 
zigen Sohn für uns als Sühnopfer 
am Kreuz auf Golgatha dahingab, 
um uns vom ewigen Tode zu erret⸗ 
ten. O welche Gnade und Liebe Got- 
tes! Das iſt wahre Liebe, zu einer 
auf ewig verlorenen Welt. Betete 
dann no zum Schluß. 

Während des Schluhliedes murde 
noch eine Kollekte fir äußere Miffi- 
on gehoben. Auch diente der Chor 
mit Gefängen, und fo war wieder ein 
aroßer Tag von unferm Leben da- 
hin. Der Herr wolle uns ihn allen 
zum bleibenden Segen werden laſſen, 
das fein Neih gebaut und unfer 
Seelenheil gefördert werde, iit mein 
Wunſch und Gebet. 

Eure Mitwanderer zur 
Seintat. 

Klaas u. Marg. Kröfer. 


oberen 





Der Lehrer. 
(Aus dem Kriege 1914—1917) 
Lehrer war er im franzöfiichen 
Dorfe, 
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Die Kinder waren feine Freude! 
63 fam dann der Krieg und fie rie- 
fen auch ihn, 
Die Feinde zu töten ohn’ Gnade, 
Er aber ging nidt, und gab ih- 
nen zur Antwore: 
‚Ale Menſchen find meine Brüder. 
Und die ganze Welt ijt meine SHei- 
mat bier 
Und heilig das Xeben der Bürger. 
Feinde? Ach kenn' keine Feinde. 
Die Liebe 
Hat keine Feinde hier auf Erden. 
Alle Menſchen ſind eines Geiſtes 
Kinder, 
Unſeres Gottes geliebte Erben.“ 
Sie nahnıen und führten ihm dem 
Dorfe entlang, 
Wobei als Verräter ihm jchalten, 
#3 meinten die Slinder, und mweit im 
Felde 
Sie Ihm noch beſtändig nachſchau— 
ten. 
In den Kaſernen, dann folterten 
J 
Das Gewehr, das ſollte Er nehmen .. 
Doch des Nachts einit, entfloh er fei- 
nen Senfern, 
Und fah in Finitern zu entfommen. 
Doch er verſteckte fi nicht. Syn der 
Schule 
Er frei und offen wieder erjchien, 
Un bier wieder auf feinen lieben 
Roiten, 
Seine Kinder in Liebe zu dienen. 
Die Kinder vernahmen die Trau- 
erfunde, 
Dat fie bald wieder würden fommen, 
Und ihr Herze erbebte, al3 fie hörten, 
Daß e3 jet ging’ ohne Erbarmen. 
Und die Stunde fan, und brachen 
ji) wieder 
Zu ihm mit Baioneten hinein: 
„Du biſt bier, Dejerteur, Anardiit, 
Nichtsnutz.“ 
„Abſchied laßt mich von den Kindern 
mein!“ 
Und er hatte jo ein verflärtes Ge- 
ficht, 
Da jelbit ſie vor ihm zurückwichen. 
Und die Kinder weinten und umring- 
ten ihn, 
Küßten und wollten nicht meiden. 
„Ein letztes Gebot, Kinder gebe 
ih euch: 
Lie Liebe tut einzig nur leben. 
Weg mit dem Krieg! nur einzig für 
die Lieben, 
Lohnt es fich zu leiden und fterben. 
Kurz nur war das erbarmungslo- 
fe Gericht. 
Auf morgen wurde er erihhojjen. 
Bor dem Tode erbat er fi nur eines: 
Die Augen ihm nicht zu bericlie- 


Ben. 
Mit offenen Augen jtand er an der 
Wand, 
„Für die Bruderſchaft will ich fter- 
ben !’— 


Er ſchrie's, — zur Antwort Fraditen 
die Gewehre, — 
Fiel hin und gab blutend fein Leben. 
(Eingefandt von P. Kornelien.) 





Minneapolis, Minn., den 22. Oft. 





68 paſſiert ja fo mandes, aber 
nit alles von Intereſſe. Wir haben 
gegenwärtig ſchönes Wetter. Man 
beichäftigt fich viel mit der Präfiden- 
tenwahl. Der liebe Gott möchte und 
den Beiten geben. — Bir hatten 


"Ber. 





Mennonitifche Rundſchan 


Beſuch, nämlich Br. Abram Unruh 
von Canada. Er diente uns mit dem 
Worte Gottes. Er ſprach über das 
Wort in Offb. 3, 18. Wurden 
jehr glüclich in unjerer Kapelle, als 
er ſprach. Der himmlische Vater 
möchte Br. Unruh jegnen. 

Bei unz in Minneapoli3 wird ein 
Zurm von 32 Stockwerken gebaut, 
bon außen tit er ſchon fertig, drinnen 
werden Bureaus eingerihtet. Es 
werden mehrere große Häuſer ge 
baut. Es iſt auch Meiiter Jakob P. 
Wiebe von Mt. Lake hier in Minne— 
apolis tätig, färbt Häuſer, hat ziem— 
lich Arbeit. Sein Sohn iſt auch im 
Geſchäft tätig, in einem Plumbing- 
geihäft, hat gute Erfahrung. Habe 
auch Nachricht von Rußland von Be- 
fabottowfa, wo ich etliche von einen 
Sejchwiitern habe, und einen alten 
Bater von 83 Nahren. Mein Bruder 
hat ſich ein Haus gebaut und feins 
verfauft, und unſeren lieben Vater 
zu fi) genommen. Der himmlische 
Vater möchte ihn fegnen. 

Als ih mein Aufſatz beendigen 
wollte, erfuhr ich, daß Geſchwiſter 
Martin Wannows einen Unglücks— 
fall hatten. Eine Car fuhr ihnen 
in das Sinterteil ihrer Car und riß 
beide Räder ab. Schw. Wannow 
murde leicht am Kopf beichädigt. Br. 
Wannow war nichts paffiert. 

Grüßend. Franz Adams. 





Zur Wahlkampagne. 

Wie gehen doch die menſchlichen 
Meinungen über unſere Präſident— 
ſchafts Kandidaten jo weit auseinan— 
der. Einer iſt für Hoover und der 
andere für Smith. Die meiſten Men— 
ſchen urteilen einſeitig: entweder ſie 
loben zu ſehr oder ſie verachten zu 
ſehr. Tatſachen kennen die wenig— 
ſten. Ein Blatt bringt einen intereſ— 
lanten Artifel, in welchen Hoover 
mit dem Tier verglichen mwird, wie 
es in Offenbarung 13, 1—8 beidrie- 
ben wird und der fähige Schreiber 
zieht den Schluß, daß mit Hoover 
das Fapitaliitiiche Element feine 
Macht und verderbliden Einfluß auf 
die höchſte Spike treiben wird. In 
Smith fieht diefer Schreiber einen 
willigen Diener des Papſtes von 
Rom, welcher fi) mit der Zeit die 
Staaten in die Wejtentafche 
ftefen werde. — Schöne Ausfichten 
das. Ich perfönlich denfe, daß Hoo— 
ver das Amt erhalten wird, wenn 
aud) nicht mit jehr großer Stimmen- 
mehrheit. Kapital will Soover, weil 
er verſprochen hat „artig“ zu fein, 
wie Coolidge und Harding. Dod) 
warun die Hoover PBergötterung ? 
Er foll Dinge tun, die fein Präii- 
dent, auch nicht Alfred Smith, tun 
fann. Alles was wir tun fönnen, ilt, 
beide Kandidaten nad) ihrer Bergan- 
genheit zu beurteilen. Wir miljen, 
daB Hoover mäährend des Krieges 
den MWeizenpreis „firte”. Wir willen, 
daß Hoover mährend des Krieges 
abicheulidhen Tel Räuberreien da vor 
fih gingen. Wenn Hoover nicht fel- 
ber geitohlen bat, fo mußte er doch 
drum, daß Schändliches vorging und 
er jchmwieg dazu. Wir willen, daß 
Sommer fi in Bezug auf Farmers 
Relief und Boulder Dam zu unbe- 
ſtimmt ausdrüdt, ja ſich miederho- 





lentlich widerſpricht. Jeder, der ihn 
gehört, weiß, daß ſolches der Fall 
iſt. Auch ſollte es noch friſch in al— 
ler Gedächtnis ſein, was Hoover 
während oder bald nach dem Kriege 
ſagte: „Wenn jeder Deutſche tau- 
fend Jahre Tränen weinte, jo wür— 
den foldye Tränen doch die Schmad) 
nicht abwajchen, die Deutichland Bel- 
gien angetan.“ Auch willen wir, dat; 
Hoover vorgibt, Quäfer zu fein. Als 
Quafer follte er wehrlos fein. Und 
doch befürwortet er große Kriegsvor— 
bereitungen. Wenn er wirflih Qua— 
fer wäre, könnte er das gewiſſens— 
balber nit tun. Harding und Coo 
lidge haben fi) von Großkapital dik— 
tieren lafjen und Hoover wird ohne 
Zweifel dasjelbe tun. Harding und 
Coolidge haben mwenig :oder nichts 
getan, um dem armer aus der 
Klemme zu helfen und Hoover wird 
auch nichts fun. Harding hat da3 
Proyibitionsgeieg und damit Die 
Konititution feines Landes und ſei— 
nen Amtseid gröblich verlegt, indent 
er feine Gäſte im Weißen Haufe öf- 
ter3 mit Whiskey traftierte. Die 
Moonshiner und Bootleager (jett 
wohl das größte Geſchäft im Lande), 
wollen dag Prohibitionsgeſetz genau 
fo laſſen, wie es jett ijt, (warum aud) 
nicht?) und Hoover will das aud). 
Die hochaelobte Coolidge Proiperität 
iſt theoretifh wahr, aber in der Pra— 
xis unmahr. Die Millionäre und die 
Truſts profperieren, aber der Fleine 
Mann nit. Hoover verfpricht, er 
werde die Coolidge Profperität mei- 
ter fpinnen. Gewiß, wird er. — Wenn 
Alfred Smith nicht Katholif wäre, 
würde er mit iiberwältigender Stim- 
menmehrheit ing Weiße Haus gehen. 
Die Angit vor den Katholifen haben 
wir ja mit der Muttermilch einge- 
fogen. Kapitalijten, Prediger, Edi— 
toren und Bootlegger ſchürren dieje 
Angit bis zur Weißhitze. Die Katho- 
Iifen haben im Namen Chriiti viel 
unschuldig Blut vergoffen. Die un- 
parteiiſche Weltacihichte lehrt Aber, 
dar die Proteitanten, wo fie gele- 
gentlich die Uebermacht hatten, gra- 
de fo graufam gegen Katholiken vor- 
aingen. Diefe Zeiten find vorüber. 
Andere und mädtigere Feinde dro- 
ben uns jegt: Unglaube, Materialis- 
mus und allgemeine Sittenverderb- 
nis. Da dürfen wir nur nad) Ruß— 
land ſchauen. In Deutfchland find 
verhältnismäßig viel mehr Katholi- 
fen als in den Ver. Staaten und der 
gefürchtete Papſt it fozufagen näd)- 
iter Nachbar, aber er hat Deutichland 
noch lange nit in der Weſtentaſche 
und wird es nie befommen. Und un— 
fere Ver, Staaten ſchon lange nid. 
Ich perjönlich habe wenig Sympathie 
für den Katholzismus, aber für die 
Sirkusclomns, Geldgrabiher und 
Mädchenverführer unter den prote- 
itantifhen Predigern ſchon zehnmal 
feine. Was mich aufrecht erhält, iſt 
die Tatiache, daß ich ernite und auf- 
richtige Chrijten in fait allen Lagern 
finde. Bei einer Präſidentenwahl joll- 
te Sirchenzugehöriafeit feine Rolle 
fpielen, denn nad unjerer Konititu- 
tion find Katholiken und Proteitan- 
ten gleichberechtigt. Wenn der Far— 
mer fi) einen Knecht mietet, fchaut 
er bornehmlich darnach, ob der ae- 
fund, Stark, fleißig und treu iſt. Wer 





den Literary Digejt vom 11. Oftober 
bat, findet auf der erjten Seite ein 
Bild, welches ziemlich) genau aus 
drüdt, was ich über das religiöfe 
Element in der gegenwärtigen Wahl- 
fampagne halte. Jeder kann wäh— 
len, wie er will, aber al3 liberaler 
und gebildeter Amerifaner muß er 
Religion aus dem Spiele lafjen, fonjt 
gibts Krawall. Das haben unjfere 
weilen Vorväter auch wohl gejehen, 
al3 ſie unſere Konititution, die 
Grundlage alles bürgerlichen Rechts 
ſchufen und Religion aus der Volks— 
ſchule hielten. — In der Prohibiti— 
onsſache kann Smith vorläufig nichts 
mehr tun als die beſtehenden Geſe— 
tze durchzuführen. Der Präſident 
kann die Konſtitution unſeres Lan— 
des nicht ändern. Dazu müßte in je— 
dem Staat der Union einzeln abge- 
ſtimmt werden und wenn es fich dann 
berausitellt, daß dreiviertel aller 
Staaten für eine Änderung des Ge- 
feßes find, dann wird die Sache vom 
Senat und vom Kongreß aufgenom- 
men und ſchließlich vom Präfidenten 
durch Unterſchrift zum Geſetz ge 
macht. Smith perjönlich befürwortet 
leihte Weine und Bier. Hunderte, 
vielleicht Tauſende Nundfchaulejer 
tun dasjelbe. Smith iſt wenigſtens 
fein Feigling, fein Speafeafy, fein 
Heuchler. Wer für ihn wählen will, 
fann, wer nicht will, braucht nicht. 
Aber böje jollten jich die armen Men- 
fchenfinder deswegen nicht werden. 
Jeder hat ja in einem freien Lande 
das Net jeine eigene Meinung zu 
haben. Alfred Smith wird irgend 
eines verbohrten Holy Rollers halber 
feine Religion nicht ändern und feine 
Anfichten über Prohibition auch nicht. 
Smith’3 Vergangenheit gibt ihm ein 
alänzendes Zeugnis. Wenn ein Ka— 
tholif jahrlang Bürgermeiiter von 
dew York und dann noch vier Ter- 
mine Gouberneur des Staates New 
York jein fann, muß er etwas ha- 
ben, das zu feinen Guniten fpricht. 
Tammany Hall? Die fpielt heutzu- 
tage nur eine fehr fleine Rolle. Frit- 
ber war das natürlich anders. Tam- 
many Hall hat mandjes Gute getan, 
bat aber auch mandes nicht fo Gute 
auf dem Kerbholz. Wem es wirklich 
um Aufflärung zu tun ilt, der neh- 
me die letzte Ausgabe der Interna— 
tional Encyelopädia zur Sand und 
ſchlage nad), was diefes unparteiifche 
MWerf über Tammany Hall zu jagen 
hat. Mit der Eorruption der repub- 
Iifanifchen Regierung der letzten fie- 
ben Jahre hält Tammany Hall ei- 
nen guten Vergleih aus. Kampag- 
nelügen werden auf beiden Seiten 
die allerdümmiten fabrieziert. Ich 
perfönlich hätte Tieber Gouberneur 
Lowden geitimmt, aber das iit ja jetzt 
außer Frage. Sch bin regiitrieter 
Nebublifaner, aber die VBerfommen- 
beit und Dieberei in der rebublifani- 
fhen Partei wird mir zu groß, als 
das ich weiter mitgehen fünnte. Was 
Smith uns bieten würde, wenn er- 
mählt, da kann fein Menich fagen. 
Aber wenn mein net nicht feine 
Pflicht tut, dann entlaffe ich ihn, auch 
auf die Gefahr hin, daß der andere 
Knecht nicht viel beffer fein dürfte. 
Vielleicht iit der andere Knecht aber 


auch beſſer. 
G. G. Wiens, 
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Erzählung 
Dore’s Anfitien. 
Bon 2. Margot. 
(Zortjegung) 





Schon jhritt Pfarrer Wegner auf 
die zweite Tür zu, die in den Garten 
führte und bat jie, mitzulommen. 
„Schade, daß das Wetter jo unbe- 
ſtändig ift, da Sie mit den Kleinen 
nicht draußen fein können!“ jagte er 
zu Albertine Ulrih. Ohne eine Ant- 
wort abzuwarten, öffnete er die Tür, 
lie; Dore hinaustreten und folgte 
ihr. " 

Dore ſah nun den Spielplag mit 
Bänken und einem Sandhaufen; da 
ran ſchloß jich der eigentliche Garten, 
zum Teil bejtehend aus Raſen mit 
Obſtbäumen, zum Teil aus mit Blu— 
men und Sträuchen bepflanzten We— 
gen. „Das tit alles Eigentum der 
Kinder,“ sagte Pfarrer Wegner, 
„weil wir den Garten mit der Schule 


gemietet haben, werden die Beeren 
und dag Obit unter die finder ver- 


teilt.“ 

„Nehmen die jich ihren Anteil nicht 
manchmal jelbjt vorweg?“ fragte Do- 
re. 

„Das werden fie wohl auch mal 
tun, aber zumeist find fie ja dem 
wachſamen Auge von Fräulein Ul— 
rich ausgejeßt, dent nicht leicht was 
entgeht.“ Das Lang fait jarkajtiich, 
dachte Dore. Ob er fich ihrem wach— 
famen Auge auch ausgejegt fühlte? 
Jedenfalls beſitzt fie nicht halb fo viel 
Freundichaft jeinerjeits, als ich nad) 
ihrem damaligen Brief glauben 
fonnte,— dagegen war Pfarrer Weg- 
ner zu ihr jo freundlich und entge- 
genkommend wie früher. Pfarrer 
Wegner ſchien auch in Gedanken ver- 
funfen, während fie weitergingen. 

Auf einmal blieb er jtehen und ſah 
Dore an. „Sagen Sie mal, warum 
haben Sie mir eigentlich nicht mehr 
geſchrieben?“ 

Dore war durch dieſe beinahe ein 
wenig ſchorff geſtellte Frage faſt er— 
ſchrocken. Er fragte ſie, warum ſie 
ihm nicht mehr geſchrieben? 

„Man pflegt doch nicht zu ſchrei— 
ben, wenn man auf ſeinen letzten 
Brief keine Antwort bekommen hat,“ 
ſagte ſie leiſe. 

„Habe ich Sie denn ohne Antwort 
gelaſſen? Welches war denn Ihr 
letzter Brief?“ fragte er ſehr er— 
ſtaunt. 

„Er enthielt meinen Dank, daß 
Sie mich ſo bereitwillig freigaben, 
als ich nicht gern nach Buchenthal zu— 
rückkehren wollte.“ 

„Dieſen Brief habe ich nicht be— 
fommen.” 

„Nicht? Und ich war erjtaunt, da 
Eie mir nicht antworteten.“ 

„So wirflih? Da war aljo das 
Erjtaunen auf beiden Seiten, oder 
Gritaunen war es bei mir nicht nur, 
es war fchon mehr Enttäuschung.“ 

„Bei mir war eg auch Enttän- 
ichung,” fagte Dore. 

Pfarrer Wegner ſah mit einmal 
geradezu freudig aus. „Das mühten 
wir ja num durch Erzählen alles das 
nachholen, was wir uns fonit ge 
fchrieben hätten. Wollen Sie nicht 
anfangen zu erzählen?” 

„Sch dachte, das habe ich geitern 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſchon beſorgt,“ lachte Dore. Auch ihr 
war ſo froh und leicht um's Herz. 

„Haben Sie geſtern angefangen, 
ſo fahren Sie doch heute fort!“ 

„Nein, bitte, machen Sie auch erſt 
mal für ſich den Anfang, Herr Pfar— 
rer, Sie haben gewiß auch mancher— 
lei erlebt.“ 

„sa das habe ich wohl. ...“ 

„Da iſt der Onkel Pfarrer, da da!“ 
riefen Sinderjtimmen und, Albertine 
Ulrich tauchte mit ihrer Kleinen 
Schar auf. 

„Heute gibt's nicht3 mehr mit dem 
Erzählen, Fräulein Großmann, e3 
fei denn, da wir Fräulein Ulrich 
oder die Kinder unterhalten.” 

„Was wollt ihr Kleinen denn von 
mir?“ fragte er dann freundlid) die 


Stinder, die auf ihn zueilten. „Wir 
jollen di ſuchen, Onkel Bfarrer, 


jagt Fraulein.“ „Na und nun jeid 
ihr zufrieden, daß ihr mich gefun- 
den habt, wie?“ 

„sa“, jagte ein kleines Mädchen 
treuberzig, aber ein kecker Bub mein- 
te: „Spiel doch, bitte, etwas mit 
uns, Onkel Bfarrer!” Dore jah lä 
chelnd auf den Knirps. 

„Du denkſt wohl no an unier 


Schulfeit vom vorigen Monat, 
Freund?” fragte Pfarrer Wegner. 
„sa, das war fein!“ Der Junge 


flatjchte in die Hände. Da klatſchten 
auch) die andern Kindern in die Hän- 
de. Dore hatte ihre Freude an der 
muntern Schar und an Pfarrer Weg- 
ner3 Art, mit den Kindern umzuge- 
ber, während AMlbertine Ulrich, die 
aud) angelangt war, dachte: „Was 
bat nur Pfarrer Wegner, er iit ge 
radezu fidel? Und Dora Großmann, 
die ernſte Dora, machte ein nicht min 
der vergnügtes Geficht, merfwürdig! 
Und mie vorteilhaft hat fie ſich ſonſt 
noch verändert, jeitdem ich fie zulett 
im Seminar geſehen habe. Hübich 
war fie ja damals auch ſchon, aber 
zu ſchlicht, jest veriteht fie es bejier, 
etwas aus jich zu machen. Was doc 
der Aufenthalt in einem feinen Hau- 
je vermag. Und gut bezahlt wird jie 
jiher aud. Wenn Pfarrer Wegner 
nicht bald Ernjt macht, gebe ich mir 
feine Mühe mehr um ihn, und dann 
bin ich auch die längjte Zeit in Bu- 
enthalt gewesen.“ 

Dore jah jet yach ihrer Uhr. 
„Schon gleich zwölf Uhr, ich wollte 
noch mal nad) Frau Balzer fehen, jie 
bat vielleicht aud ſchon auf meinen 
Beſuch gewartet.“ 

„sa, das hat fie, Fräulein Groß— 
mann,“ bejtätigte Pfarrer Wegner. 
„AS ich geitern von Ihnen zu ihr 
ging, da wußte fie jchon, daß Sie 
in Buchenthal jind und wollte num 
bon mir fo viel über Sie hören, mehr 
als ich ſelbſt wußte.“ 

„Ber ijt das denn, Frau Balzer?“ 
fragte Albertine Dore. Statt ihrer 
antwortete Pfarrer Wegner. 

„Eine I. Alte, franfe an Rheuma— 
tismus, die Fräulein Großmann, als 
jie noch zu Haufe war, fleißig be- 
fuchte und .. .mehr darf ich nicht ver- 
raten, nicht wahr, Fräulein Groß— 
mann?“ 

„Was follte es noch zu verraten 
geben,” jagte Dore errötend und ver- 
abichiedete fich von Albertine und den 
umiftehenden Kindern. Da ſchickte fich 
aud) Niarrer Wegner zum Gehen an 


und verließ mit Dore zujammen 
Garten und Haus. Albertine jah ih— 
nen nad) und brummte verdrießlich: 
„Die ſcheinen ja eine dide Freund- 
ichaft miteinander zu haben.” — — 

„Wenn Sie mic noch ein Stüd 
Weg mitnehmen wollen, Fräulein 
Großmann, dann könnten wir un- 
ire vorhin unterbrodene Unterhal- 
tung wieder aufnehmen.“ 

„Sie wollten mir von Ihren Er- 
lebnijjen erzählen, die höre ich doch 
jelbitverjtändlich gern,“ ſagte Dore. 

„Sehr viel habe ich zwar nicht er- 
(cbt. Ein wichtiges Erlebnis möchte 
ich Ihnen indes gern erzählen. Wäh— 
rend meines legten Urlaubs war id; 
wie gewöhnlicdy auf Reifen und zwar 
machte ich diejes Mal mit einem Kol 
legen zufammen eine Reife durch den 
Harz und Thüringer Wald, Das war 
an fich nichts Bedeutendes, es waren 
Tage wundervollen Naturgenujjes, 
der Einjamfeit und Stärfung. Wir 
reiiten von einem Ort zum andern 
und kamen auch in das Städtchen 
B. Saben Sie jchon von den joge 
nannten Glaubensfonferenzen ge 
hört, die in dieſem Ort jtattfinden ?“ 
Dore verneinte. „Ich wußte früher 
auch nicht davon, und nun fand ae 
rade in den Tagen, al3 wir in B. 
weilten, eine jolche Konferenz itatt. 
Wir gingen aud) hin, denn als Geijt- 
licher interejjiert man ſich doch bon 
vornherein für ſolche Beranitaltun- 
gen. Sch will Ihnen nun nicht die 
Ginzelheiten dieſer Konferenz jchil- 
dern; aber einmal dageweſen, gingen 
wir zu fait allen folgenden Verſamm 
lungen. Ein ganz bejtimmtes Ge— 
fühl bemächtigte ſich meiner, und ich 
fonnte es nicht wieder [os werden, 
nämlich das Gefühl der Verantwort 
lichkeit fiir die mir anvertraute Ge- 
meinde. Nur die wenigiten der Klon 
ferenzteilnehbmer waren Geijtliche, 
alles andre waren Laien und mei- 
tens einfache Leute. Es mögen auch 
ſolche darunter geivejen fein, mit de 
nen wir Pfarrer nicht gern etwas zu 
tum baben, weil unnatürlih dor 
Seijtlichfeit, aber die zweifellos weit 
aus größere Anzahl waren Leute mit 
echten, erniten Chriſtentum. Wo 
jind die Leute in meiner großen Ge— 
nreinde? frage ich mich immer wie- 
der. Es waren nur ganz wenige: die 
rau Balzer, der taube Gottlieb, das 
Nähgrethen und Schuiter Endes 
Frau, die liebten Gottes Wort und 
lafen es fleißig. Aber was waren 
diefe paar unter jo vielen? Da iva- 
ren Kollegen aus Landgemeinden, 
die doch immerbin einen Kreis von 
20, 30 und mehr erniten Chriiten 
daheim hatten, und diefe veriammel- 
ten fie zu bejonderen Stunden, Bi- 
bel- oder Semeinichaftsitunden, War 
ich denn either fein treuer Hirte mei- 
ner Gemeinde geweſen, daß ich jo 
wenig Frucht jab, hatte ich nicht aus— 
geſät im rerhten Geiſte? „Wer auf 
den Geiſt ſäet, wird vom Geiſt das 
ewige Leben ernten!“ Diejes Got— 
teswort traf mich in einer der Ver- 
jammlungen mit ganzer Wucht. Ich 
will weiter fein Selbitbefenntnis ab- 
legen, — e8 iſt ja auch viel wichtiger, 
do wir Gott alles befennen, — aber 
als ich hierher zurückkehrte, da wuß— 
te ich, daß ich viel nachholen mußte.“ 

Pſarrer Wegner ſchwieg, und Do— 
re, die mit großem Intereſſe und 








31. Oktober 


Ernſt zugehört hatte, ſagte auch zu— 
nächſt nichts. Daher feine jo ernſte 
Art zu predigen und feine Abjicht, 
Bibelitunden einzuführen, dachte sie, 

„Können Sie meine Worte ver 
itehen?” fragte Pfarrer Wegner sic 
dann. 

„Vollkommen,“ antwortete Dore, 
„und nun Sie im rechten Getite fü 
en, wird die Ernte nicht ausbleiben.” 

„Das ijt ein gutes Wort, ich hoffte, 
daß Sie mich veritehen würden und 
— ich wünſchte — Sie wirden nicht 


wieder fort von bier geben. Mber 
Sie freuen jih gewiß auf die Rücck 
fehr in Ihre Stellung?” Mit Span 
nung batte er die lebte Frage au 
ſtellt. 

„Nein, das kann ich nicht ſagen, 
daß ich mich auf mein Fortgehen 


von hier ſehr freue,“ anwortete Do 


re. „Ich habe ſo manches ganz an 
ders gefunden als früher, daß ich 
gern noch etwas länger hierbliebe. 
Ein dauernder Aufenthalt iſt aber 
darum ſchon nicht denkbar, da es mir 
bier ja an einer paſſenden Beſchäfti 


* 
Meine liebe 
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bald wieder 


gung poilitändig feblt. 
Matter iſt hoffentlich 
bergeitellt, dunn bin ich zu S 
nicht mehr nötia. Aber gerade mid 
bon meiner Mutter wieder bald zu 
trennen, wird mir diefes Mal nicht 
leiht failen.” Dore erzäblte Biar 
rer Wegner von ihrem gemeinianen 
Bibellefen und was die Veranlaffung 
dazu gegeben hatte, 

Vfarrer Wegner lauſchte 
Worte nicht minder aufmerkſam, als 
lie ihm zugehört hatte, und das ihn 
Dore im Anſchluß an ihr Erzählen 
fragte: „Saben die Leute recht, die 
lagen, da Sie Bibelitunden einfüh 
ren wollen?” anmworte er: „Sa, ik 
dachte im Dftober damit zu begin 
nen. Jetzt haben die Leute noch To 
viel mit der Landarbeit zu tun. Sind 
die Stunden dann erit einmal einac 
führt, möchte ich jie freilich auch im 
Sommer nicht einjtellen. Iſt erit re 
ligiöſes Bedürfnis vorhanden, wer 
den die Leute auch trotz vieler Arbeit 
nicht monatelang auf die Bibelſtun— 
den verzichten wollen.“ 

„Rein, das glaube ich auch nicht 
In der Stadt find die Leute, die tags: 
über jchaffen, am Abend auch müde. 
Was in der Stadt acht, wird auch 
auf dem Lande möglich ſein. Ich 
glaube, day meine Mutter. gern in 
Ihre Bibelitunde kommen wird, und 
auch meine Schwägerin wird, wie ich 
hoffe, zunächſt ab und zu kommen. 
Ich konnte ja nicht anders, als ſie 
herzlich einladen, hinzugehen, als ſie 
mir von Ihren beabſichtigten Bibel 
itunden erzäblten. 

„Das war jchön. Vielleicht Fönnen 
Sie noch mehr dafiir werben, wenn 
Sie noch mit andern Leuten zufam- 
men fommen und Gelegenbeit dazu 
haben.“ 

Dore verjprach es aern. Nett bat- 
ten jie Frau Balzers Säuslein er 
reicht, „Weil ich erjt aeitern da war, 
möchte ich jet umkehren,“ ſagte 
Pfarrer Weaner. Sein Sändedrud 
war fo berzlich und jein Blick warn. 
Seller Sonnenschein lag auf Dores 
Geſicht, als jie jetzt nach Furzem An— 
flopfen Frau Balzers Stübchen be- 
trat. 


ra 
Dores 


(Schluß, folgt.) 
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Modernes Barbarentum: 
Ruſſiſche Verbaunungshöllen. 
Dem ruſſiſchen Sozialdemokrat 

Wolin iſt es vor einigen Wochen 
gelungen, aus Sibirien zu flüchten, 
wohin er von der Räterregierung für 
„tonterrevolutionäre Agitation“ ver- 
bannt worden war. Auf einer Ber- 
jammlung der Sejellihaft des Ro— 
ten Kreuzes, die in Berlin tagte und 
wo Herr Aronion den Vorſitz führte, 
berichtete Wolin über jeine Erlebnij- 
je. Dieje Berichte interejjierten die 
Verſammlung, weil jte ſich mit der 
Organijation eines Hilfsdienjtes zu 
Guniten der politifhen Gefangenen 
und Verbannten in Rußland befaßt 
und weıl jie es anjtrebt, ähnlich der 
„Roten Hilfe“ in allen Kulturitaa- 
ten, auch in Rußland den unzähligen 
Gingeferferten, die ihrer Ueberzeu— 
gung wegen feiden müjjen, Hilfe zu 
bringen. Ob es diejes Mal gelingen 
wird die Genehmigung der Rätere— 


gierung zum Beſuch der politischen 
Häftlinge zu erhalten, iit noch nicht 
entichieden — bisher verweigerte die 


NRäteregierung dieje Genehmigung. 

Yus dent Bericht, den Wolin über 
die Orte der Verbannung im beuti- 
gen Rußland ‘gab, ergab jich, daB 
das gefüirchtetite Gefängnis der Rä 
teunien das ehemalige Kloſter iit, 
da3 auf der Inſel Solowetsk 
im Weißen Meere gelegen, zu einer 
wahren Hölle für die unglüdlichen 
Berbannten geworden iſt. Alle alten 
Kloitergebäude find überfüllt, troß- 
den treffen täglid hunderte von 
Unglücdlichen aus den rufjiihen Zen- 
tralgefängnijjen, wie das Butyrfage- 
fangnis in Mosfau, das Zuchthaus 
von Tobolsf und der große Ettap- 
penpunft fir Schwerverbreder in 
Saroslam an der Wolga, bier ein 
Danf der aroßen Sterblichkeit unter 
den Gefangenen iſt e8 überhaupt 
möglich andauernd neue Gefangene 
bier einzupferchen. Faſt ausfchließlich 


Sozialdemofraten und „Oppofitio- 
onelle“ befinden ſich in Solowetst, 
das heißt ausſchließlich nur „politt- 


ſche Verbrecher,“ wie fie offiziell be- 
nannt werden, und dennod werden 
fie weit jchlinnmer als die gemeiniten 
Kriminalverbreder behandelt. 

Zu den Methoden, mit denen die 
Räteregierung ihre politifchen Geg— 
ner bekämpft gehört auch die aus 
dem alten zariitiihen Strafſyſtem 
übernommene Deportation in un- 
wirtliche Gegenden des nördlichen 
Rußland. Diefes Syitem ijt aber 
bon der jekigen ruſſiſchen Regierung 
bedeutend vervollfommnet worden. 
rüber wurden die Verbannten am 
Orte ihres zwangsweiſen Nufenthal- 
tes umunterbroden jo lange unter 
polizeilicher Aufſicht gehalten, bis die 
Verbannungsfriit abgelaufen war. 
Sie hatten alfo die Möglichkeit, ſich 
einen Erwerb zu fuchen. Heute iſt 
e8 darin ganz anders. Kaum daß 
fich ein Verfchicfter in die neuen Ver— 
hältnijje in einem kleinen Neſte Si— 
birieng einzufügen beaonnen bat. 
oder dar er eine Arbeitsmöglichfeit 
nefunden bat, fo wird er wieder ver- 
haftet und in einen anderen PVerban- 
nungsort gebracht. Sier beginnt 
dann dasielbe Spiel von neuem, Das 
nennt man im heutigen Rußland 
„moraliihe Maſſage“, eine Methode, 





Mennoniliſche Rundfchau 


der G. P. 
die verſchiedenſte Weiſe und mit Er 
folg angewandt wird. 


die bon U. vielfad auf 


Unter den PVerbannten befinden 
ſich meiit gut gebildete Leute, an de 
nen zur Zeit in der Räterunion ein 
fühldvarer Mangel berricht, weil ein 
großer Teil der gebilvetin Ruſſen als 
Emigranten im Auslande ein küm 
merlides Daſein friiten. Trotzdem 
viele Schulen in Sibirien jegt ge- 
Ichlojjen werden mußten, weil feine 
Lehrkräfte zu finden find, ijt es den 
Verbannten unterjagt, eine Lehrtä 
tigfeit auszuüben. Die G. P. U. 
weiß, was fie zu fun bat, um die 
Wacht der Räte aufrecht zu erhalten. 
Ueberall hat fie ihre Spigel, au) un 
ter den politiihen Verbannten. Die 
je Rolle jpielen ehemalige Glieder 
der G. P. U., oder der berüchtigten 
Tichefa, die gemeine Kriminalver 
brechen begangen haben. Da unter 
den Tſchekiſten fich viele ehemalige 
Sträilinae befinden, fo tit die Zahl 


der Straftaten, die von dieſen Leu 
ten auch unter dem ‚Somjetregime 


begangen werden, überaus groß 
nur werden fie nicht immer geahndet, 
Kur in Ausnahmefälle fommen fol 
che Leute vors Gericht und werden 
beitraft. Um jich VBerzeihung zu er- 
wirfen, jpionieren dieje $.B.U.-män- 
ner und Tſchekiſten, die unter Die 
„Bolittichen“ verteilt jind, jchreiben 
Anklagen und beten die örtliche Be- 
völferung auf. Auf diefe Weile jind 
fogar in den jchlimmiten Werban- 
nung&böllen die unglücklichen Opfer 
der Nätenracht nicht jicher, ob fie nicht 
bon Häſchern und Henkern der ih 
nen verhaßten Machthaber umgeben, 
umgaarnt und bon neuem gefoltert 
werden fonnten. 

Da die Näteregierung den Ver: 
bannten eine monatlihe Perpfle- 
gungszahlung von nur 6% Rubeln 


aewäahrt, jo Find alle Verbannten 
mehr oder weniger dem Sungertode 
ausgeliefert. Das Erijtenzminimunı 


im Norden Sibiriens beträgt näm- 
lich weniger als 25 Rubel, wobei an 
einigen Orten diefe Summe noch be- 
deutend höher ijt, beionders dort, 
wo eine große Zahl Deportierter 
haufen muß, It fo beliebten moder- 
nen PBerbannungsgebiet, das die 
Näterenierung als beionders geeig- 
net ansteht, um das „Eonterrevoluti- 
ohäre Temperament“ ihrer Yeinde 
und Gegner abzufühlen, dem jo un- 
wirtlihen Narymlande ijt ein ge- 
beites Zimmer nicht unter SO Rubel 
monatlich zu haben. Daher leben 20 
und mehr Verbannte in einem fol- 
en Raum. der meiit flein und un- 
fauber it Das Elend diejer Men- 
ichen fpottet, nah Wolins Äußerung, 
jeder Beichreibung. Wenn jie nicht 
die Möanlichfeit haben, ſich mit an- 
deren Leidensgenoiien in einem ae 
beiten Raume einzuquartieren, ge 
ben jie elendigli an der arktiſchen 
Kälte zugrunde. Die Berbannten 
haben auch den Verſuch gemacht, ei- 
nen S$ungeritreif zu unternehmen. 
Niele ftarben am Hunger, ohne daß 
fich jemand um das freiwillige Ver— 
bungern der Verbannten gefiimmert 
hätte. 

Niemand, der mit den tatfächlichen 
Perhbältniffen im beutigen Rußland 
bertraut if wird diefe Schilderung 
des Sozialiſten Wolin überrafcdhen. 





Troßdem joll jie einen tiefen Ein- 
druck auf die Zuhörer diejes grauen- 


haften Berichtes gemadt haben. 
Zwiſchen einer Schilderung, die aus 
eigener Erfahrung entſpringt und 


den Berichten der in Moskau leben— 
den Nlorrespondenten weſteuropäiſcher 
Blätter, von denen das entießliche 
Elend, das aus der TQyrannei der 
Räte in Rußland hervorgeht, doch in 
den metiten Fallen verborgen bleibt, 
iit doch ein gewaltiger Unterjchied, 
A. Strupp. 


— — —— — 


Die Heimkehr. 
Erzählung von Werner Beter Zarjen. 


Mutter Kleven ſitzt Hinter den blit- 
benden Geraniumtöpfen am Fenſter 
und jtriet. Die ſchwarze Katze liegt 
in ihrem weichen ausgepoliterten 
Korb und jchnurrt behaglich vor jich 
bin, der Staffee ſummt in der Ofen 
röbre, die Fenſter Jind weit geöffnet 
und laljen durch die weißen Gardi 
nen die milde, morgenfriihe Maien— 
luft herein, in die ſich der ſüße Duft 
von blühenden Jasmin und lieder 
miſcht. 

Ja, nun iſt es wirklich ſchon wie— 
derum Frühling geworden! 

Mutter Kleven tut einen Blick 
durch das Feuſter hinaus, aber nir 
gends weit und breit iſt eine Men— 
ſchenſeele zu ſehen, außer dem alten 
Poſtboten Hanſen, der mit ſeiner 
ſchweren Briefmappe langſam von 
Haus zu Haus wandert. 

Vierzig Jahre lang ſieht ſie ihn 
nun ſo Tag für Tag des Weges da— 
herkommen, oder ſollte es womöglich 
gar ſchon länger her ſein? Sie wuß 
te es wirklich ſo genau nicht zu ſagen, 
denn wann hatte ſie früher eigentlich 
den Poſtboten Hanjen beachtet? Sie 
hatte ja von niemanden einen Prief 
zu erivarten gehabt, und deshalb war 
es eigentlich doch wohl geweien, da 
Sanfen und ſie miteinander im 
Grunde genommen nichts zu tun hat— 
ten. Nun ja, gewiß, fie erwartete 
auch heute ‚feine Briefe mehr, aber 
damals, als Henrif, ihr Sohn, in die 
weite Welt z0g und in eriter Zeit 
pünktlich jeden Monat einen Brief 
heimſchrieb — damals, ja, da hatte 
fie gerade etwas wie eine jtille Qiebe 
zu Hanſen gefaßt. Ob, fie erinnerte 
fih noch heute genau daran, obwohl 
das alles nun ſchon qunze achtund— 
zwanzig Sabre ber war. 

Gott, was jeit jener Zeit, in den 
vielen Sahren, nicht alles paſſiert 
war! Das Haus, das jetzt drei Stof- 
mwerfe und eine —— hatte, 
war auf dem Grundſtück emporge— 
wachſen, auf dem das winzige, un— 
ſcheinbare Häuschen Klevens geitan- 
den hatte, 

Aber dann legte fich eines Tages 
Kleven, der Schmied, bin und ftarb, 
und als fie ihn zum Friedhof hin— 
austrugen und Ginabienften, war es 
aerade ein jo ſchöner, milder Tag 
wie heute, und droben in der Trau- 
erweide über Klevens Grab ſaß eine 
Amſel und Hfiff munter vor ſich bin, 
während Vaſtor Stendal drunten 
ſeine Rede hielt. 

Und dann ſaß ſie ſpäter daheim 
bei ſich in der Stube, und SHendrif, 
ihr blondlodiger, blauäugiaer Jun— 
ge, Stand neben ihr und fagte mit 





dent ganzen 
Sabre: 
„Alſo, 


Ernſt ſeiner fünfzehn 
Mutter, jetzt 
in die Welt hinaus! 
einmal ſehen, 


gehe ich eben 
Und du ſollſt 
wieviel Geld ich dir 
heimbringen werde! Und du ſollſt 
mal ſehen — ja, du ſollſt mal ſehen, 
was du dann für ein Leben haben 
wirſt! Ja, Mutter! Glaubſt du 
das?“ 

Und ſie hatte nur genickt und ihm 
zärtlich über das Haar geſtrichen. 
Was fir prächtige, ſeidige Locken "er 
doc) hatte! 

Sie- erinnerte fich noch genau des 
Tages, da er abreiite; hatte ihn zum 
Hafen hinunterbegleitet, und als die 
Segel gehißt, die Anfer gelichtet wa- 
ren, und die Barf ſich langſam von 
der Mole loslöſte, da ſtand er weit 
draugen am Heck und winfte immer 
und immer wieder mit der Mübe.. 

Ind dann fam jeden Monat min- 
dejtens ein Brivf und ab und zu auch 
eine Eleine Geldſumme ja, man 
fonnte aljo doc jeben, daß Henrik 
Wort gehalten und die Mutter da- 
heim nicht vergejjen hatte! Er felbit 
war bald irgendwo weit drunten in 
Afrika, und nad) und nach entitand 
ein immer ‚längerer Zwiſchenraum 
zwiſchen feinen Briefen: den Testen 
hatte jie zwei Jahre nad) feiner Aus— 
reife aus Australien erbalten. 

Ind dann gingen die Tage fo ih- 
ren langjanıen Gang. Und aus den 
Tagen wurden Monate und Jahre 
und die Stadt wuchs und breitete fich 
nad) allen Seiten aus, und eines Ta- 
ges jtanden drei, vier große Fabri- 
fen neben Klevens Haus, 

Poitbote Hanjen iſt nun big vor 
Mutter Kleven enter gekommen. 
Cr zieht einen Brief hervor und tritt 
damit ins Haus, während Mutter 
Steven den Blick mechanisch auf die 
Glocke über der Tür heftet. Ja, ja, 
das Alter hat ihr Gehör doch ſchon 
arg mitgenommen! Deshalb fchaut 
jie, wenn jemand ins Haus tritt, im- 
mer unwillkürlich zur Glocke hinauf. 

Und plößlich geht durch die Glocke 
droben eine beitige Erjchütterung, 
und Mutter Kleven erhebt ſich von 


ihrem Stuhl und öffnet die Tür. 
Draußen ſieht Hanſen, der Poſtbote, 
und reicht ihr einen Brief. „An Mrs. 


Andrine Kleven“ steht darauf, und 
Hanſen jagt lächelnd: 

„Nun iſt es aber wirklich ſchon lan— 
ge her, ſeit ich nicht mehr bei Ih— 
nen war.“ 

(Schluß folgt.) 
— —r ——— —— 

Fünfzig Jahre jünger. „Ich bin 78 
Jahre alt,“ ſchreibt Herr Chas. Sim— 
ping aus Denver, Colo. „Vor einem 
Jahre wurden meine Beine ſo 
ſchwach, daß ich beim Gehen wie ein 
Betrunkener ſchwankte. Ich habe 
Forni's Alpenkräuter gebraucht und 
ſchreite heute ſo flott einher wie vor 
fünfzig Jahren.“ Weil es die or- 
ganiſchen Funktion reguliert, die 
Blutzirkulation anregt und den Kör— 
per aufbaut, iſt dieſe bekannte Kräu- 
termedizin ein vorzügliches Stär- 
kungsmittel für Leute vorgefchritte- 
nen Alters. Sie wird direft geliefert, 
nicht durch den Drogenbandel. Man 
Ichreibe “an Dr. Peter Fahrnen & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod. 
Chicago, Ill. 

Zollfrei geliefert in Kanada. | 








Grau und Glückwunſch der Dentid- 
canadier. 


Auch die Deutſchkanadier begrü— 
Fen mit lautem Jubel die frohe Bot— 
fhaft von der glüdlich gelungenen 
Sahrt des Luftrieſen „Graf Beppe- 
fin“. Weber die weiten Länderſtrek— 
fen diejes Stontinents entjenden fie 
neh Lakehurſt, N. J., treudeutjche 
Grübe und herzlichſte Glückwünſche 
an alle, die von Friedrichshafen in 
Deutidland die gefahrvolle und 
ſchwierige Fahrt über d. Atlantiſchen 
Dzean fo mutig gewagt haben, ins- 
keiondere aber an den Kommandeur 
des Quftihiffes Herrn Dr. Hugo 
@dener und jeine tapfere Mannſchaft. 
Sie haben dem Werke des gefeierten, 
ſeit Jahren verjtorbenen Grafen 
Beppelin, der im Jahre 1900 das 
erſte nach ihm benannte Quftichiff er- 
baut hat, zu neuem Anfehen und neu- 
er Weltgeltung verholfen. Sie haben 
aber auch das Herz eines jeden 
Deutichen, ganz aleich mo feine Wie- 
ge einit ftand, mit berechtiatem Stol- 
ze und frohem Zufunftsalauben er- 
fügt, mit dent wir durch die innigen 
Bande der Sprade und des Blutes 
urlösbar verbunden bleiben. 

(Auszug aus dem Gruß des „Cou- 
riers“, dem mir beiltimmen. Ed). 


— Jeder denfende Menſch, mag er 
Freund oder Feind fein, muß aner- 
fennen, daß die Vereinigten Staaten 
fi alle erdenflihe Mühe geben, unı 
fir die. nächſten Jahrzehnte einen 
neuen Krieg vermeidlich zu machen. 
Beider haben bisher all die Abrü- 
itungsbemühungen nicht den gering- 
ten Erfolg gezeigt; man fann viel- 
mehr im Gegenteil fejtitellen, daß in 
den legten Jahren ein noch größeres 
Wettrüften eingejegt hat, das noch 
ſchlimmer ijt, als vor dem legten 
Meltfriege. Kriege hat es zu allen 
Zeiten gegeben; fie werden auch wie- 
derfoinmen. Durch die tolle Rüſte— 
rei aber dürfte die Zeit nicht mehr 
fern fein, da die Kriegsfurie wieder 
in der Welt ihr jchredliches Regi— 
ment führen wird. Man kann des- 
halb nur ſehnlichſt wünjchen, wenn es 
den Rolitifern der Vereinigten Staa- 
ten gelingt, eine allgemeine und ge 
rechte, unparteiifche Abrüſtung durch⸗ 
zufegen. Bon den Folgen des Ietten 
Krieges hat fich bis heute noch Fein 
2ond erholen fönnen; kommt ein 
neuer Krieg hinzu, jo wird dag Elend 
Pi die Not noch größer als bisher 

n. 


— Wohl noch nie in den leßten 
25 Johren, jeitdem Mifjionare mit 
der Evangeliunverfündigung unter 
den Söhnen und Töchtern Iſmaels 
Beiraut waren, bat ſich unter den 
Mohammtedanern des vorderen Ori- 
ents eine ſolch feindfelige Haltung 
gegenüber aller Miffionsarbeit ge- 
seigt und damit verbunden ein er- 
vegtes Alormblajen gegen alles Aus- 
Iämbertum. Nicht nur, dab die Prei- 
fe mobil gemacht iit, fondern die 
Vleinften Ereignifie, jagen mir Teil- 
erfolge der Miifionare, werden fo 
aufgebaufcht, daß fich die Parlamen⸗ 
te der verſchiedenen Länder damit be- 
faffen und die fanatifch aufgepeitich- 
ten Gemüter er allmählich durch al- 
lerlei Erlaſſe und Cinichränfungsbe- 
ſtimmungen von jeiten der Regierun- 





Mennonitifche Humdfchan 


gen in bezua auf die Tätigkeit der 
Miffionare wieder bejänftigt werden 
fönnen. Wie verlautet, follen durch 
iſlamitiſche Gerichtshöfe im geheimen 
einfchneidende Beſchlüſſe und Kund— 
gebungen zur Freiheitsbeſchränkung 
der Wirkſamkeit der Mifjionare ge- 
faßt worden fein. 


— in Concepeion, der größten 
Stadt in Süd-Chile, beiteht feit bald 
zehn Sahren eine Univerfität, welche 
fih aus freiwilligen Beiträgen und 
fpäter. mit Staatshilfe, hauptſächlich 
aber durch eine großzügige fortlau- 
fende Kotterie nicht nur am Leben 
hält, jondern auc von Nahr zu Jahr 
kräftig vorwärts entwidelt. Unter 
den Profejjoren befinden fich mehrere 
Deutiche und Deutich-Ehilenen, eben- 
fo unter den Studenten und Stu- 
dentinnen. 

— In der Stadt New NYork tra- 
ten am 10. September nicht weniger 
als 1,300,000 Kinder wieder ihren 
Schulweg an. Davon beſuchen 250,- 
000 Kinder Kirchen- und Privatſchu— 
len. Die Zunahme gegenüber der 
Dahl der Schulkinder des borigen 
Sahres wird auf etma 17,000 ae: 
fhätt. Obwohl 11 neue Schulhäu- 
fer eröffnet wurden, war nicht für 
alle Wat und Tausende wurden auf 
die Halbtages Schulliſte gefegt. 


— Un jeine junge Gattin, Johan— 
na von Puttkammer, jchrieb Bis— 
mark im Anfang feiner glüdlichen 
Ehe: „Sch habe Dich geheiratet, um 
Dich in Gott und nach dem Bedürf- 
nis meines Herzens zu lieben und 
um in der fremden Welt eine Stelle 
für mein Herz zu haben, die all ihre 
dürren Winde nicht erfälten und an 
der ich die Wärme des heimatlichen 
Kaminfeuers finde, an das ich mid) 
dränge, wenn eg draußen ftürmt und 
friert; nicht aber um eine Gefell- 
Ihaftsfrau für andere zu haben; und 
ih will Dein Kaminden hegen und 
pflegen und Holz zulegen und pu- 
ten und ſchützen und fchirmen gegen 
alles Böſe und Fremde, denn es gibt 
nichts, was mir nächſt Gottes Barm- 
berzigfeit teurer, lieber und notwen- 
diger ilt al3 Deine Liebe und der 
heimatliche Herd, der überall auch in 
der fremde zwijchen ung fteht, wenn 
wir beieinander jind.” 


— Die Mohammtedaner in Palä- 
ftina haben die höchſte Geburtsrate 
aufzuweiſen: auf 10,000 Bewohner 
561 Kinder, die Chriiten 389, die 
Suden 351. 

— Das Waſſer um Grönlands 
Eiögejtaden iit in diefem Nahre um 
fünf Grad wärmer al® im Ießten 
Sabre, berichtet ein Beamter der 
amerifanifchen Flotte. 

— In England jind 1,35,000 Ar- 
beiter beichäftiaungslos, 300,000 
mehr als zu derjelben Zeit deg vori- 
gen Jahres 

— In Nicaraqua iſt die Regiitrie- 
rung der Stinmgeber für die kom— 
mende Präfidentenwahl die friedlich- 
fte in der Geichichte des Landes ge- 
weſen. Amerifaniihe Marinetrup- 
pen hielten vor den Wahllofalen Ma- 
che, und der Verfauf von Rum an 
die Eingeborenen mar verboten. 

— inter den ſchiffbauenden Na— 
tionen nimmt Deutichland nach Eng- 
land den eriten Platz ein, 


31. Oftober 











Achtung, Hausfrauen! 


Die fehr praftifche und empfehlenswer⸗ 
te Wäfchezange für jede Hausfrau, etwas 
unentbehrliches; verhütet jegliches Zu⸗ 
rüdfallen der heißen Wäſche im Boiler, 
wodurch Verbrühungen vermieden wer— 
den. 

Wir liefern die Zangen portofrei für 
$1.00 pro Stüd; — 6 Stüd an eine Ad⸗ 
tejje für nur $4.50. 

Jacob Di 
Waldheim, Sask. 


Eine Fran konnte 3 Jahre lang 
mr Baby-Nahrung zu ſich nehmen 


3 Sabre lang konnte ic nur Kin 
derjpeife zu mir nehmen, alles ande- 
re entwicelte Gas. Aber dank der 
Adlerika fann ich jest alles ejjen und 
freue mich des Lebens, 

Mrs. M. Gunn. 

Sogar der erite Löffel voll Adle- 
rifa bewirft eine Ablöjung von Gas 
aus dem Magen und entfert eine er- 
itaunliche Menge von unnützen Stof- 
fen aus dem Syſtem. Es verleiht 
Ihnen einen guten Appetit und ge 
junden Schlaf. Ganz egal was Sie 
ihon verjucht haben inbezug Ihres 
Magens und Gedärme, Adlerifa 
wird Ste überraſchen. 

















B.H.Loepky,R.O. 


Optometrift 


Augenlicht | — | Bedienung 














—= Phone 80 728 — 
8310 Boyd BIE, 


Winnipeg, Man. 











Genane Annen-Iinterfuchnng. 





Trank für ſchlimme Augen 


Ber an jhlimmen Augen leidet 








(Trahom) und will davon geheilt ° 


jrin ohne Operation, der wende ji) 


an: 
Dav. Thiehen. 
Foam Lake, Sask. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Aadrews 
Spredftunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. x 1133. Meſidena X 3413 


28. 9. Herfchfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 


























Spridt deutid. 





576 Main ©t., Ede Alerander, 
Office 26 600 Ref. 51 162 
Winnipeg, Man 











Sichere Genejung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 
Auch Baunfheibtismus genannt. 
Erläuternde Birfulare werden por. 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al, 

lein echt zu haben von 
John Xınden, 


Spesialarzt und alleiniger Berfert. 

ger der einzig echten, reinen eranthe. 

matiſchen Heilmittel. 

Zetter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Cleveland, O. 
Man biite ji vor Fälſchungen und 

faliben Anpreifungen. 


Willft du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ihäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’s und Boerner’3 mweltberühm- 
te Sräuter-Präparate in Tee. Tab: 
fetten, Extrakt und Bulderform. 

Ueber 21000 Dankesfchreiben be 
weifen die Vorzüglichkeit diefer fpe- 
ziel für GSelbitbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen=, Nie 
ren=, Leber- und Blafenleiden. Ner- 
ben-Bufammenbrud, hoher Blutdrud, 
Rheumatismus, Katarrh, Afthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Fraus 
enleiden, Aropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol: 
le Auskunft und Schriften frei. 

Sohn %. Graf 
103I N. €. 19 St., Portland, Ore, 
Naturheilmittel Handlung 




















N ur. GESUNDHEIT 
"Z ul3,' und JUGEND / 
INAR_ Hergestelit ausschliesslich va 
ScHw RISCHEN’ HOCHALPEN-KRAUTER 
— IMPORTIERT.— _ 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ 
Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesund] 


: Blut und Systen 


rder, ist Empfohlen wie fol 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheit en; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervosem Kopf. 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
1:7 4 M n bei Fı Wi 








Zeugnifje ans Briefen, die wir er 
halten haben: 

Sch bin auf dem Wege der Ge 
nejung von einem Schlaganfall mei- 
ner rechten Seite. Der Arzt, der mid 
behandelte, gab .mir eine Schadtel 
Lapidar, die ich gebrauche, und 
ich bin überzeugt, fie hat mir gehol- 


fen. 
Mrs. Noah Homell, 
Ketchifan, Alaska, 

Deitellen Sie fofort Lapidar zu 
250 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 

Resten Winter war ich gefund- 
heitlich ganz beruntergefommen. 
Sch hatte feine Kraft, konnte nichts 
eſſen und war geplagt mit Rheuma- 
tismus im Rücken und Beinen. Ne 
mand fagte mir von Lapidar und ih 
verfuchte dasielbe. Nun muß ich be- 
zeugen, Lapidar bat mich abjolut 
gemadt. ch habe neue Freude am 
Leben und an der Arbeit und id 
wünſche nur, daß viele Leute bon 
Zapidar hören und dasjelbe gebrau- 
chen. Es fann nichts Beſſeres ge 
funden werden als diefe Schmeize- 

Sacob Weber, 
Normal, Calif. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 


— 
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Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und mache die zur Patent-Anmel- 
dung erforderlien Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch Werkſtatt-Zeichnungen, 
wenn erwünſcht. Ich bejorge für 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, mas dazu notwendig iſt. 
Schiden Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder dee. Strengjte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 

E. Weihe, 
975 William Ave. Winnipeg, Man. 














he (rent Northern | 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 


nejota, North) Dakota, Montana, 
Idaho, Waihington und Oregon. 


Niedrige Nundfahrtspreije. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Berbejjerte 
Sarnıen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 








Canadian Pacific 
Steamships 


Boransbezahlte Schiifsfarten 
Bon allen europäifchen Ländern. 


Affidavits und Special-Bermits 
(Einreifefcheine) koſtenlos. 
Anslandiiche Päſſe 
für Leute, die nach Europa fahren. 
Geldüberweiiungen 
nad allen Ländern zu den geringjten 
Unfoften. 

Volle Einzelheiten werden gerne bon als 
len €. P. R. Agenten erteilt oder man 

fehreibe in feiner Mutterfpradje an: 
CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 
Room 106, C.P.R. Bildg., 
Edmonton, Alta. 
oder an 
CANADIÄN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 
Room 115, C.P.R. Bldg., 
Saskatoon, Sask. 
oder an: 
®. C. Caſey, Generalagent, 
372 Main Str,, Winnipeg, Man. 


Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebrauchte Singer von 
815.00 bis $40.00. Jede Majchine 
iit garantiert. 

J. 3. Friefen, Diitrift Agent. 

Bor 24. 


An die Herren Händler 
in 
mennonitifchen Anſiedlungen 
Es ijt mir gelungen, die geiuchte 
7 ſaitige Gnitarre 
in bejter Qualität und zu niedrigen 
Preifen aus Deufchland zu importie- 
ten. Engros Preiſe auf Anfrage. 
Hugo Garitens, 
250 Bortage Ave., 














Winnipeg. 








—LL 











Canadian National Railways ſtellen Rundfährkarten 
gen auch für eine bequeme Schiffart. 


Bahn - und Schiffsfarten 





Nach allen Teilen der Welt 








Special -Fahıten nad) dem Alten Yande 


Wenn Sie planen in diefem Winter nad) dem Alten Lande zu fahren, jo ziehen Sie 
unbedingt einen Kanadian National Railway Ticket Agenten zu Rate. Es wird fi) 
das für Sie bezahlt machen. Die Canadian National Agenten find gerne bereit Ihnen 
in jeder Beziehung behilflich zu jein. Es werden mehrere jpezial Fahrten nad) dem 
Alten Zande für den Herbit und diejen Winter vorgenommen und die 


für jede transatlantiſche Dampferlinie aus nnd for- 





Niedrige 


Preiſe nadı den Küſten 


im Dezember. 
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Reifen Sie immer auf 
Canadian 





National 





Eijenbahnen. 














ben Sie Freunde im Alten Lande ? 
ie nach Kanada fommen wollen 








Wenn das der Fall ift und Sie ihnen helfen wollen herübergu- 
fommen, jo ſprechen Sie bei ung vor, Wir treffen alle nötigen 


Vorkehrungen. 





ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 





Agenten für alle 


Dampfihiffslinien. 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder fchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railmays 





Bafjagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Bejtimmungsort 


gewiefen. 














Automobile, 





Wation Motors Go, Kid, 


Frank F. Iſaak 
Corner Graham und Main St. — Phone 23 626 — Winnipeg, Manitoba. 


neue, wie auch gebrauchte, aller Mar— 
fen, Tonne und  Halbtonn-Truds. 
Günstige Bedingungen und Garantie. 


Bitte, ſprechen Sie vor und erhals 
ten Sie volle Ausfunft oder jchreiben 
Sie an den Bertreter der 

















Der Alennenitiiche Katechismus 


Der kleine (nur die ragen und Antworten mit „Beitrehnung” und „apoftolis 
em (es de 18, Buflage, F 
ner Kirche aller Richtungen unſeres Volles und ir feinem Haufe fehlen ſollte. 
Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 


$0.20 
$0.15 


Der große Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 
Preis per Eremplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


80.40 
80.0 


Die Zahlung ſende man mit der Beſtellung an das 


Nundſchau Bublifhing Houſe, 
#72 Urlinetsn &t.. Binninee, Wen 

















Freundliche Aufnahme 


und Koft und Quartier findet ein 


jeder bei: 


Dlga Nenfeld, 


72 Lily ©t., 


Binnipeg, Man, 


Phone 25 990 


— Der Miniiterpräfident Maden- 
zie ling erflärte vor der Volksver— 
jammlung des Völkerbundes in 
Senf: Die 3000 Meilen der unbe- 
ihüsten kanadiſch- amerikanischen 
Grenze bilden geradefogut ein Sym- 
bol der Abjage an den Strieg, wie der 





a 


Kellogg-Palt. Das Budget der De- 
minions erhält nidt einen einzigen 
Dollar, welcher auf die Furcht per 
einem Angriff von feiten der Berei- 
nigten Staaten zurüdgeführt meer- 
den könnte.“ In manden eurspäi- 
ſchen Streifen kann man das mie 
ſchwer verjtehen. i 

— Die Japaner find verhältuis- 
mäßig flein. Doch iſt die jegige Ge 
neration derfelben durchſchnittlich um 
fajt einen Zoll größer als bie vorige. 
Man jchreibt dies dem Umftand zu, 
dab die Japaner fich jegt mehr dei 
Sports befleigigen ala früher. 

— Nun hat man in Paris au 
eine Schreibmafhine erfunden, bie 
Notenjtüde kopiert. Da iſt's befan- 
ders wichtig, dab man die rechte Ta⸗ 
ſte anſchlägt. 

— Arbeitel Brauchſt du's nicht 
der Nahrung wegen, jo brauch' 8 
al3 Arznei, William Penn. 

— Barum niht? Zm alten Yranf- 
furt gibt’8 noch Häuſer, die tragen 
nod die Zahreszahl ihres Entftehens 
an der Giebelfront. Zwei 
bemerfen das und fühlen fih ange 
nehm überraſcht: „Sa, jetid’ - 
au’,“ ſagte der eine zum andern, . 
fehreibe’ je glei’ auße’ hin fe’ » 
Zelephonnummer,; des is g’idheitl* 
Ueber deg Haustür ftand zu leſen 
1713. j 





* 











Die — * weltberühmte Naumann 


Die Naumann Nähmaſchinen ſind ſo— 
lid gebaut mit Kugellager verſehen, wes— 
halb ruhiger, 
Jede Maſchine iſt mit Vor- und Rück— 
wärtsnäher ausgeſtattet. 
ſtattung iſt von feinſtem Wallnußholz 
Mäßige Preiſe. 
ge von 


STANDARD 


156 Princess Str. WINNIPEG, MAN. 


Rähmachine 


ftiller und leichter Gang. 
Die Möbelaus- 


Verlangen Sie Katalo— 


IMPORTING & 


SALES CO. 








. 











Die Farm des Racob 9. 
Nähe von Wolf Boint, Montana. 
rau wohnte früher bei Mountain Lake, 
längjt für 


Boltanfiedlung find im jtändigen Wachstum begriffen. 
und viele bon ihnen haben große, 
Neben dieſer Anfiedlung iſt noch eine große Menge billiges, unbebautes Land. 
Buch über Montana und niedrige Preiſe für 


winnbringende Ernten, 


3— um ein freies 


Sie 





Unrau auf der mennonitiſchen 
Die Weizenernte auf neuer 


Minn. 
einen niedrigeren Wert als die diesjährige Ernte war. 





Anſiedlung in der 
Brache. Mr. Un— 
halbe Sektion un— 

Die Luſtre- und 
Die Leute bekommen ge— 
gemütliche Farmheime. 
Schrei= 
Zandjucher. 


Er faufte dieje 


. 6. Leady, General Agricultural Development Agent, Great Northern Railway, 


Minn. (Das 


ei. Baul, 


Bild iſt eine diesjährige Aufnahme.) 








Canadıan Pacıfic S 


Steamship 


Jetzt iſt Die beſte Gelegenheit 


Um Ihre Familie und nahen Verwandten nach Canada zu bringen. 
Schiffskarten von allen europäiſchen Ländern zu niedrigen Preiſen. 
die nötigen Einreiſe-Erlaubnisſcheine und Affidavits beſorgen. 


Vorausbezahlte 
Laſſen Sie uns 
Um volle Informa— 


tion fchreiben Sie an den nächſten C. BP. R. Agenten oder direft an: 


Can. Pac. Steamships 
Room 106 A, C.P.R. Bldg. 
Edmonton, Alta. 


Can. Pac. Steamships 
C. P. R. Bldg., 
Calgary, Alta. 


Can. Pac. Steamships 
Room 115, C.P.R. Bidg., 
Saskatoon, Sask. 


oder 
W. C. CASEY, General Agent 


372 Main Street, — WINNIPEG, 


MANITOBA. 





Geldüberweifungen nad allen Teilen der Welt. 














Farm⸗Land! 


Wir haben eben einige große vollbe— 
feßte Farmen von 480 bis 960 Ader, er- 
Balten. Selbige find in der Nähe der 
Städte Birtle, Cardale, Tilfton, Souris 
und MceAulen, und können mir fie auf 
leichte Bedingungen verfaufen. 

Gehen Sie Herrn Hodafinfon, c.o. J. 

. Smwanfon Co. Ltd., 600 Paris Bldg., 

innipeg, Man 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments — Buliding z—— 

Mortgages Valua 

Phone 26 349 — abehds Phone 7 869 
600 Paris Bldg. Winnipeg. 








— Auf den Hawai Anieln ift ein ähn- 
licher Fall, und das gleiche Urteil wurde 
gefällt, 








500 echte Friedrichsdorfer Zwie⸗ 
bad „Rust” 


aus feinitem amerifaniihem Mehl 
und Tafelbutter. Das beite für 
Magen und PDarmleidende, Mona- 
telang haltbar, Preis frei dort nur 
4 Dollar. Höchſte Anerfennungen. 
Vertreter geſucht. 
Walter Wiegand 
Oberurjel am Taunus (Germany). 
(früher Bad Homburg). 














Sicherer Erfolg garantiert 
durch unfgen engliihen Unterricht, 
brieflich erteilt. Weberzeugen Sie 
ſich noch heute. Schreiben Sie jo- 


fort um freie Auskunft, 
Univerfal Inſtitute (D 151) 
128 E. 56, 


New Yorf City. 


Mennonttifche Rundſchau 
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— Sehr wichtige Flottendokumente 
Englands wurden von einem Träger ver⸗ 
Ioren, und die Sude ijt fo weit erfolg- 
los. 





Koſt und Quartier 


zu haben bei 
Jacob Thiefjen 
519 Magnus Ave, — Winnipeg, Man. 


Farm zu renten geſucht! 








Wünſche zwei Viertel Land zu 
renten, habe 6 Arbeitspferde, einen 
Wagen und etwas Acdergerät. Das 


Land zu bearbeiten ijt genügend Ar- 
beitsfraft vorhanden. Wünſchens— 
wert in der Nähe um mit dem Wa- 
gen Dinziehen zu fönnen. Wohne 
15 Meilen nord-oftt von Serbert, 
Sasf. 

Bernhard X. 
Bor 157, 


Halbe Sektion Yand 


zu bverfaufen, 160 Ader Zultiviert. Gute 
Gebäude, Wohnhaus, Stall, Hühneritall 
und Schmiede. Gutes Waffer, alles ein= 
gefenzt. Leichte Bedingungen. Man wende 
jih an 


Dirkfen, 
Herbert, Sasf. 





Bor 20, RR. 2 
Morden, Manitobe. 


Deutiche Hebamme 
Langjährige Erfahrung, man 


ſpreche vor oder rufe per Telephon 
an. 





Mrs. A. M. Hill, 
455 Monntain Ave. Winnipeg. 
Telephone 57 047 







































Concordia Hospital, 
Sorgfältige Pilene. 
Dentiche Diafomijien. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
fen (außer Snfeftionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 





Möblierte Zimmer und Koſt 
für Woche oder Monat bei: 
A. Schellenberg, 
37 Martha Str,, 
Kabe am EBR. Bahnhof. 
Phone 88 136, Winnipeg, Man, 


Onartier und Koft 
fiir mäßige Preife, geeignet fiir be- 
ftandige und durchreifende Quartie- 
ranten und Koſtgänger. 
J. Penner, 
(Früher Abr, De sehr). 
69 * St, Phone 23 126 
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Pazifiſche Küſte 








Oeſtliches Canada 


Vancouver — Victoria 
New Weſtminſter 
Tickets an gewiſſen Tagen zu 
verfaufen. 
Dezember — Janıar — Februar 
Gültigfeitstermin 15. April 1929. 





| 


Zentral Staaten 


Tidets zu verfaufen 
Dezember 1. bis Januar 5. 
Giültigfeitstermin 3 Monate. 





Altes 


zmzo—- WUCRIxmM 








ragt den ' 
Tidet-Agenten 
um volle Auskunft. 








Tickets zu verfaufen bon Stationen 
in Sastatchewan und Alberta 
1. Dezember bis 15. Januar 
Gültigkeitstermin 3 Monate. 


Land 


Tickets zu verfaufen 

1. Dezember bis 5. Januar 
nach Atlantiichen Häfen 

St. Kohn, Halifar, Portland. 

Gültigfeitötermin 5 Monate. 





CANADIAN 


PACIFIC 























— 
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No. 1. 


Farmen zu verfaufen. 


800 Ader mit 18 Pferden, Geſchirr, Mafchinen und 2 Kühen. 


Gute Ge— 


bäude, autes Land, ein Drittel Schtwarzbradhe, ein Drittel Stoppel und ein Drittel 


zu Schwarzbrache zu machen. 


35 Ader Viehweide, 8 Meilen ſüd-oſt bon Indian 
Der Näufer mul genügend Arbeitsfraft haben und Geld um Saat und 
Preis $38.00 per Ader. 


Abzahlung mit halber Ernte. 


Hcad. e e 

Futter faufen zu können. 

6%%. Dieſen Herbit in Beſitz zu nehmen. 
No. 2. 


640 Ader mit 12 Pferden, Geſchirr, Mafchinen und Heinen Werkzeugen. 


Gute Gebäude, gutes Land; 200 Acer Schwarzbrache, 200 Ader Stoppel. 


Der Reit 


fol noch teilweije aufgebrochen und teilweije für Schtwarzbrache zubereitet werden. 


160 Nder eingerenzt. 
dingungen Ddiejelben wie oben. 
Ko. 4. 
; : z 2 
640 Meder, eine Meile oft bon der obigen Farm. 
Gebäude. Die 


tionen eingefenzt. 6%%. Preis $34.00 per Ader. 


7 Meilen ſüd-oſt von Indian Head gelegen. 
Diejen Herbit in Bejiß zu nehmen. 


Hälfte Schwarzbracde, die andere Hälfte Stoppel. 


Preis und Be— 


Dhne Ausrüstung, gute 
In halben Sek— 
Bedingungen: mit halber Ern— 


te abzahlen, der Käufer muß in der Lage fein, Saat und Futter zu kaufen und muß 


genügend Pferde und Mafchinen bejisen. 


Berfauf des Getreides erfolgen. 


Uebernahme mag im Februar oder nad) 


No. 3. 

800 Ader ohne Ausrüstung. Grenzt an No. 4 vom Süden. 200 Ader Schivarz=- 
brache und 240 Ader Stoppel; 40 Ader Heuland, 200 Ader Viehweide mit fließen- 
dem Waſſer. Eingefenzt, großes Haus und Stall. Preis $32.00 per Ader. Mit 


halber Ernte abzuzablen. 
im Februar 


Bedingungen als No. 4. 


Uebernahme nicht jpäter als 


In nicht allzugroßer Entfernung von all diefen Karmen befinden fi auch 


Zchulen 


Die nächiten Mennoniten wohnen 10 Meilen ab. 
ver intereſſiert iſt, komme direkt her und ich zeine ihm das Land. 


Schreibt nicht, ſondern 
Kommiffion fommt 


nicht in Anrechnung, da das Land vom Eigentümer direft gefauft wird. 


Gordon Glenn, 


Ausfunft erteilt 


Indian Hend, Sask. 





Duchoborzen halten eine Barade ab. 


Sasfatoon, 10. Dt. — Bar—⸗ 
häuptig und in weißen Leinenkleidern zog 
eine Gruppe bon Duchoborzen aus der 
Kolonie bei Brillant, B. C., durch die 
Straßen von Sasfatoon, ein grünes Pla= 
fat tragend, welches folgenden Wortlaut 
hatte:  „Chrijten, wenn wir den Krieg 
bernichten wollen, müffen mir erſt den 
Ratriotismus vernichten. Militärdienst 
iit die Echule von Mördern; denn alle, 
die das Schwert anfafjen, werden durchs 
Schwert umfommen. Buch des 
Völferbundes gibt an, daß die Koſten der 
Armeen fich auf $3,500,000.00 im Jahr 
belaufen. Millionen von Männern find 
beivaffnet. Das bemeift, daß mir und 
bor einer neuen Abſchlachterei befinden, 
und daß der Kellogg-Pakt falſch iſt.“ 

Auf der anderen Geite des Plakates 
ftand: „Das Königreich Gottes ijt auf 
Erden, — desgleichen das Neich der Ver: 
nichtung. Bereut oder wir werden ver— 
schen! Nieder mit Krieg, Revolution, 
Wusbeutung, Gigentum und Egoismus | 
Mutter Erde follte nicht gefauft noch ver— 
fauft werden. Keine Steuern follen ge— 
zahlt werden, auf welchen der Altar des 
Satans mufaerichtet ift. Ihr Habt alles 
erhalten, obne zu zahlen, gebt alles, oh— 
ne Bezahlung zu fordern! Keiner kann 
zweien Herren dienen. Hört auf mit 
dem Schlachten der Tierel Friede auf 
Erden foll unfer Ziel fein.” 

An der Prozeſſion beteiligten fich jun- 
ge Männer und Greife, Frauen und juns 
ge Mädchen. Sie fangen ruffifche Lieder 
und hielten Anreden in ruffifcher Sprache. 

Diefe Gruppe fam per Auto aus Bris 
tiſch Columbien, wo fie unter dem Na» 
men „Söhne der Freiheit” einige Anſied⸗ 
lungen im Kootenahtale haben. Sie find 
Vegetarianer, gebrauchen fogar zu ihren 
Feldarbeiten feine Tiere und fpannen fich 
felbjt vor die Pflüge. Da fie fein Tier 


Das 


töten, gebrauchen fie auch Fein Leder und 
tragen jelbitgeitridte Suhe mit Sohlen 
aus Gummi oder Holz. 


Sie gebrauden 


fogar die Milch der Kühe nicht, da man 
ja jonit das Kalb dem Schläcdter über- 
antivorten muß, und gebrauchen Del und 
Nußfett anjtatt Butter. Im Kootenah⸗ 
tale leben ſie ſehr ärmlich, aber zufrieden 
und haben recht anſehnliche Obſtgärten 
und Gemüſefelder. Courier. 

— Ungarn ſteht vor der Königswahl. 
Kar Sohn Otto wird mohl den Plaß 
dem Großherzog Albert, der nicht floh, 
auch in der boljchemwiftifchen Revolution 
nicht, abtreten müffen. 


An dem Mörder Hidman in Calif. 
wurde das Urteil der Todesitrafe am 
Galgen vollzogen für den ſchrecklichen 


Mord des Heinen Mädchens, 

- Fordfon Traktore von Henrh Ford 
folen in Ireland für ganz Europa ge= 
baut werden. Am 1. Januar 1929 foll 
die Niefenfabrif in Betrieb geſetzt wer— 
den. 

— Der engliihe Premier Bald- 
win bat in einer großen Rede vor 
einer großen VBerfammlung einen 
Aufruf an die Welt gerichtet, mitzu- 
helfen, den Weltfrieden zu wahren. 

— In Winnipeg trat ein Dieb an 
den Schalter des Kafjierers einer der 
Royal Banfen und verlangte mit 
vorgebaltenen Nevolver das Geld 
vom Tiſch $5.000.00. Es wurde ihn 
gereicht. Darauf entfernte er Sid. 
Als er den Rücken fehrte, griff der 
Staliterer nach feinem Nevolver, doc) 
er verfagte 4 Mal und das fünfte 
Mal verfebite er das Ziel. Der Dieb 
iit ſpurlos verſchwunden. 


% 





Brieifaiten. 

Wir haben von Hepburn, Sasf., 
am 18. Oft. $1.25 Abonnements- 
geld erhalten und bitten den Sender 
uns feinen Namen anzugeben, 


J. M., Janſen, Sasf. Das 
Abonnementsgeld richtig erhalten. 
Danke, 


N. Tich. Stephensfield, Man. 
Ihre Blätter find bis Februar 1929 
bezahlt. 


armen zu verfanfen! 


1) 640 Ader, 400 Fultiviert, 1% Meilen vom Markt, 100 Ader 
Schwarzbrache, 6 Zimmer Wohnung, Stall 38x42 mit Dachboden, ſchweres 
Land, etivas fteinig. Preis $22.00 per Ader mit halber Ernte abzuzahlen 
in 10 Jahren. Sofortige Belignahme. 

2) 640 Ader, 4 Meilen vom Markt, 375 Ader unter Kultur, 80 
Adler Schivarzbrache, Haus mit 5 Zimmern, Getreidejpeicher 12x24 und 
16x22, Stall 16x34 und 14x34 Dachboden. Schweinejtall 18x28, ſchwe— 
res Land, etliche Steine, etwas Gras auf Fultiviertem Lande. Preis $16.00 
per Ader. $500.00 Baranzahlung, Reſt mit halber Ernte. Bejignahme 1. 
März 1929. 

Beide Karmen find ungefähr 40 Meilen von Brandon gelegen. 


J. U. Levenirf 
107 Stand Blog, Brandon, Man. 




















Laud Kontrakt 


Zur Nichtigftellung und 


Mehl! 


eventueller 


Uenderung von Land-Kontrakten, jowie Superior $ 3.85 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten Sunlight 3.45 
wende man fich vertrauensvoll perſönlich Utility 2.95 
oder jchriftlich an den Unterzeichneten. Roggenmehl 2.75 


Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü— Das Mehl iſt aus Weizen höchſter 
tung in allen Teilen Weit-Canadas bee Qualität angefertigt und wir fünnen 
itens zu verfaufen, Anzahlung erforders es daher beſtens empfehlen und mit 
lich. voller Garantie Tiefern. 

Hugo Garitens Standard Importing & Sales Co,, 
250 Portage Ave. — Winnipen, Man. 156 Princess St., Winnipeg, Man. 

















S. N. KING 
OPTICIAN 


wird fein in: 
Altona, Dr. Breidenbachs, Montag, den 5. Nob. 
Blum Coulee, Dr. MeGavins, Dienstag, den 6. Nob. 
Augen unterfucht — Gläfer angefertigt. 
- Mäbige Preiſe. — 
Vertreter von W. O. Seott, 
311 Bortage Ave., Winnipeg, Man. 














* Ppreiſe an der Getreidebörfe zu Winnipeg. 
Vom 22. — 27. Oktober 1928. 


Eingefandt von Friedrich‘ Liebermann, Gefhäftsführer der deutfchen Abtei— 
lung der 


North » Weit Commiflion Company, Xtd, 


103—109 Grain Erdhange, Winnipeg, Man. 
Preije für Getreide in Lager Fort William oder Port Arthur. 








Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen: 
No. 1 Northern $1.21% $1.224 $1.21% $1.22 $1.21% $1.25% 
No. 2 Northern 1.13% 1.14% 1.13% 1.14 1.14% 1.18% 
No. 3 Northern 1.08% 1.09% 1.08% 1.09 1.09% 1.13% 
No. 4 99% 1.0014 1.00 1.00% 1.01% 1.04% 
No. 5 ‚388% 884 8814 .89 89% 92% 
No. 6 TTR 77% .77144 .78 .78% 81% 
Futterweizen 72% 7214 721% .73 73% .774 
Tough 1 Nor 11% 115% 14% 115 115% 119% 
Nej 1 Nor 1.08% 1.09% 1.081% 1.09 1.09% 1.13% 
No. 1 Durum 1.13% 1.14% 1.13% 1.14 1.14% 1.18% 
Ned Dur. No.i 96% 9714 .96% .97 97% 1.01% 
Safer: 
No. 2 C. W. 53 56 .53% ‚531% .53% .54 54% 
No. 8 C. W. 50% .50% 50% 50% 51 .51% 
Futter No. 1 474 46% 46% 46% 47% 48% 
Gerſte: 
No. 8 C. W. 694 .69% 69% .69% 70% 71% 
No. 4 C. W. .64% .65 65% .64% .65% 66% - 
Rejected 59% .60 60% 61% .61% 62% 
Flachs. 
No. 1 N. W. 1.90% 1.90% 1.89% 1.88% 1.88% 1.91 
No. 2 C. W. 1.86% 1.86% 1.85% 1.85 1.85 1.87% 
Roggen: . 
No. 2 €. 1.00% 1.02% 1.02% 1.02 1.074 1.07% 
Re. 2 C. W. 92% .93% 921% 92% 98% 95% 

















Ä Schiffsfarten 
für direlte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada gu denfelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien, Die Schiffe de Norddeutichen 
Lloyd jind befannt wegen ihrer Sichecheit, gulen Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Eure Berwandten auf einem dentjchen Schiff 
tommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Wejehichaft! 


Geldübermweijungen 


nad allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
zung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt. bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER:LLOYD 


General: Agentur für Canada, G. 8, Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL, 89 700 WINNIPEG, MAN, 























“ 
Vorſitzender: Dr, &, Hiebert 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Bermanent Bldg., 356 Main St, Winnipeg, Man. 
Wir machen hiermit wiederum unjere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 
daß wir gemäß einem Ablonimen mit der Negierungsbahn der 
 Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
Gunard Schiffsgeſellſchaft 
imftande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad) 
Canada zu ermögliden. Nur muß der PWetreffende feinen Ausreiſepaß in Ruß- 
land erlangen können. — Schreibt uns um Auskunft wegen Herüberbringung 
bon Freunden und Verwandten, oder fit uns deren Namen und Adreffen und 
wir werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nach Canada 
fommen, jind weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwan⸗ 
derer haftbar. Unfere Fahrpreife find jo mäßig mie. auf ſonſt einer Linie und 
unjere Berbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das größ- 
at in Canada bejigt und die Cunard die weitaus größte Sciffögejell- 
iſt. 
Wir haben auch eine empfehlenswerte Liſte von Landparzellen zu günſtigen 
Bedingungen an Hand. — Man ſchreibe uns, 
Mennonite Aid, 


Sekretär: A. Buhr 


Smmigration 








ůI 


Große Weihnachts Excurſionen nad) 
Zentral Europa von Montreal 


Die Cunard Linie hat eine großartige Weih- 
nacht8reife nad) Zentral⸗Europa vorgejehen 
auf dem mohlbefannten kanadiſchen Dampfer 
Ascania“. 
Bon Motreal am 23. November 1928. 
Diefe Ercurfion wird bon Herrn Walter Se— 
mece bon Vorkton, Sask. geleitet werden 
und bietet gute Verbindungen nad) Deutfch- 
land, Defterreih, Ungarn, Tſchechoſlowakai, 
Rumänien, Polen, Jugoſlawien, Rußland, 
Lettland, Lithauen, Eſtland, Bulgarien und 
Schweiz. 
Da der Dampfer „Ascania“ von Mont- 
real abfährt, ift die Bahnreife in Canada . 
fürzer und billiger. Der erſte Teil der Rei- 
fe geht den fchönen und gefchügten St. Law⸗ 
rence Fluß hinunter. x 
Spätere Weihnadtsreifen beginnen mit 
der „Maunia“ am 8. Dezember, von Halifax 
Touriſt Dritte Klaſſe von $184.50 
Dritte Klafje $162.00, 
Information von jedem Schiffsagenten oder 





” 


Nüdreiferaten wer⸗ 

den je nad der 
Entfernung berech⸗ 
net. 


10053, Jasper Ava. 
EDMONTON * 
100 Pinder Block nd a. 
SASKATOON LONTO, 
209 Eighth Ave. 
- CALGARY 
276 MAIN ST. 
WINNIPEG, Man. 


20 Hospital St. 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iſt der „Rettungs⸗Anker“ 
Dieſes ch klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Be n chen 8 ift von Wichtigkeit für ie 
Diefes unf e, unübertreffliche Wert, 250 Seiten liefern mir 
egen Einfendung bon 25 Cents in Poſtmarken und diefer Bingeige frei ins 
Haus. (Regiftriert 85 Cents,) Auch in englifcher Sprache erhält Mr 
Soeben — 6. —* — ung — Buches über Behandlung 
n Po en. 
0 za ri 2 ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 
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chiffskarten } 


TE a 





Bamburg nach Canada direkt } 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver 
wandten und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige nens 
Deutsche Küche und Bedienung. 


deutsche Dampfer. 


I. 


NEW YORK-EUROPA DIENST 


Regeimässige Abfahrten von New York nach Hamberg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 
Misdrige Raten — Zahlungen prompt und sicher. 


Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 4 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN, 


BE 














% G. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten 


Geldüberweiſungen k 


Wimmipeg, Man., den 1. März 1928, = 
Wir mödten hiermit befannt geben, daß wir nach unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str, Cornek? 
‚Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen; 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Verſich 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland jowie Kanada 
Scdiffsfarten und Geldübermweifungen nad allen Ländern. 
Indem wir allen unjeren Kunden für die 25 jährige Aerfennu 
unſeres Gejhäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dent neuen 


J. G. Kimmel & Co. Lid, 


Platz zu dienen, 


%. 6. Himmel 
Notar 


111 Bon Accord Blod, 
645 Main Street. 


Phones: ; 
89223 & 89 2257 
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— llebermeerfliige von Vögeln. 
Die transogeaniihen Flüge von 
Menſchen lenken die Aufmerkſamkeit 
auch auf ſolche von Vögeln. Zwei 
Lachmöwen, auch Mohrenköpfe ge— 
nannt, wurden in Roſſitten, Deutjd)- 
Iond, mit benummerten Aluminium- 
ringen verjehben u. in Mittelamerifa 
gefangen, wo jie überwinterten, die 
eine auf der Inſel Barbados (Klein 
Antillen), die andere bei Vera Eruz 
in Merilo. Zwei Stummelmömwen 
flogen von der Nordoſtküſte Eng- 
lands (NRorthfumberland) nach) Zab- 
rador und Nemwfoundland, alfo fait 
die gleiche Strede, wie fie im April 
die „Bremen“-Slieger bei dem erit- 
mal3 gelungenen QTransozeanflug 
Europa-Amerifa zuriücdlegten. Eine 
gewöhnliche Seefchwalbe, die an der 
äußerſten Nordoſtküſte der Vereinig— 
ten Staaten beringt worden war, 
freuzte den Atlantiihen Ozean und 
wurde nahe dem Nequator im Niger- 
delta in Mittelafrifa entdedt. Eine 
junge Polarſchwalbe, die in Labrador 
beringt wurde, fand man zu Tode er- 
ſchöpft bei La Rochelle an der Weit- 
küſte Fraankreichs; fie hatte alſo den 
Veftoitflug eben noch vollenden Fön- 
nen. In nordfüdliher Richtung wiſ— 
fen wir bon noch längeren Flügen, 
denn Störde find von Deutfchland 
bis nad) Südafrika gelangt; ebenfo 


hat man in den Vereinigten Sta 
ten und in Canada beringte Vögel“ 
in den ſüdamerikaniſchen Stacten 
Ehile und Argentinien wiedergefun« * 
den. Hierbei handelt es fi um— 
Streden von 9000 Kilometer und“ 
mehr, d. h. um fait doppelt fonigl: 
wie von Europa nad) Amerika, freie 
lic find bei dem Flüg der Vögel hier” 
nur fürzere Waſſerſtrecken zu über“ 
winden. 2 

— Die Nationalijtiiche Regierung 
in China hat 25 Tage des Jahre— 
als „Nationale Tage der Demül— 
gung“ feitgeiegt. Jeder diefer Tage 
ſoll das Volf daran erinnern, wie 
ihm bon einer auswärtigen Macht ei 
ne Demütigung zuteil geworden iſt 
Sole Feiertage werden das cine 
fiiche Volk kaum erheben, fie werden“ 
nur die Haßgedanken gegen bie! 
Fremden erhalten und mehren, ° 

— Die Zunge fann ein Stüd Sim 
melöwelt fein und den Simmel in 
ein Ser: hineintragen, wenn fie 
freundlich zufpricht und tröjtet, venn 
fie vergibt und ſegnet, wenn fie betet 
Sie fann aber auch ein Stüdf auf 
der Hölle fein, eine Schlange „ba 
tödlichen Gifts“, die auch ein Pat 
dies zu zeritören vermag, Pank 

— Es kann feiner ein Buch leſen 
der nicht zuvor die Buchſtaben ge 
lernt bat. 7 
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